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Vorrede

des verstorbenen Verfassers

zur fünften Auflage .

Es find (wie ich schon bei der neuen verbesserten Auf¬

lage 1809 bemerkt habe ) mehrere Jahre nun verflossen /

seitdem diese Schrift / die ich anfangs zum besondern Un¬

terricht meiner Kinder entworfen hatte / im Publikum er¬

schienen ist / und die gute Aufnahme / welche dieselbe erfah¬
ren hat und noch bis jetzt erfährt / hat über ihre Brauch¬
barkeit und Nutzbarkeit entschieden .

Ich hatte bei Bearbeitung derselben den Zweck. , die

Grundwahrheiten der Religion / insbesondere der christli¬
chen/ auf eine den Kindern faßliche und zugleich angenehme
Art vorzutragen . Um diesen Unterricht faßlich / oder

dem Verstände der Kinder einleuchtend zu machen / bediente

ich mich der sokratischen Methode / und suchte fie durch

Unterhaltung über sinnliche Gegenstände auf die übersinnli¬

chen Wahrheiten von Gott und der hohem Bestimmung der
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Menschen zur Seligkeit zu leiten ; und um diesen Unter¬

richt anziehend und angenehm zu machen / kleidete ich ihn

in das Gewand der Geschichte ; dachte mich an die Stelle

eines christlichen Greises / der in einer einsamen schönen

Gegend Gelegenheit fand / Kindern / die noch keine richti¬

ge und gegründete Erkenntniß von Gott und den Wahr¬

heiten der Religion hatten / diese so nach und nach beizu¬

bringen und eine Gesellschaft von Verehrern Gottes nach

christlichen Grundsätzen um sich zu versammeln . — Dieser

Versuch / Kinder mit den sogenannten Glaubenswahrheiten

der Religion bekannt zu machen / schien zu seiner Zeit / wo

man diesen wichtigen Theil des Religions - Unterrichts ver¬

nachlässigte und nur die Moral nach philosophischen Grund¬

sätzen rn den öffentlichen und besondern Unterricht einführ¬

te / zu gewagt zu seyn : aber ich folgte dabei meiner Ueber¬

zeugung / nach welcher kein Moralsystem / und wenn es

such noch so fein aus der reinen Vernunft absirahirt ist/

Haltung und festen Grund hat / wenn es nicht auf Grund¬

sätzen der Religion oder dem Glauben von Gott und der

Erkenntniß seines Willens beruht / auf den Grundsätzen /

die wir besonders der bessern Belehrung Jesu zu verdan¬

ken haben . Religion ist mir die für Menschen möglichst

stärkste / heiligste Verpflichtung zu einem tugendhaften Le¬

ben ; sie setzt also Erkenntniß / überzeugte Erkenntniß von

Gott und seinem Willen voraus ; und es findet auch in

dieser Beziehung statt : einen anderen / besseren und siche¬

rern Grund kann niemand legen außer dem / der in der

Religion Jesu liegt .



Daß dies auch die Ueberzeugung eines sehr großen
und ansehnlichen / ja vielleicht des größten Theils meiner
Zeitgenossen noch jetzt iß : davon habe ich zu meiner innig -
Den Krcudc die Erfahrung auch bei Bekanntmachung dic -
ser Schrift gemacht . Woher hätte ste sonst einen so aus¬
gebreiteten Wirkungskreis / woher eine fast durchgängig
gute Aufnahme und allgemeinen Beifall im Inn - und
Auslande gefunden / als weil sie so nach dem Sinn und
der Ueoerzeugung der Mehresten / die noch Sinn und Herz
für die Religion haben / geschrieben war ? Wir viele
christliche Eltern und Erzieher / wie viele Kinder haben mir
öffentlich und im Stillen für die Herausgabe dieser Schrift
gedankt ! Wie haben stc mich in der freudr ' arn Ueber¬
zeugung gestärkt / daß die Religion / daß insbesondere die
christliche Religion noch immer ihre Verehrer hat / die
es als das wichtigste Bedürfniß fühlen / an ihre Wahr¬
heiten erinnert zu werden . Wie danke ich' s Gott noch
in diesem Augenblicke / da ich dies schreibe / daß er mir
dadurch die Gelegenheit verschafft hat / seine Erkenntniß
auch unter Andern zu verbreiten / und segne noch jetzt die
Stunde / in der ich unter seinem Beistande die erste Hand
an die Ausarbeitung dieser Schrift legte .

Auch da ich sie bei der vorigen Auflage von neuem
überarbeitete/ habe ich nicht nöthig gefunden / sie/ ihrem
wesentlichen Inhalt nach / zu verändern . Zwar erkannte
rch die einzelnen Mangel wohl / auf die ich auch durch die
belehrenden Winke so mancher würdigen Beurtheiler bin
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Psiege nicht nur zur Zierde des Gartens / sondern zum
wirklichen Nutzen dienen. — Am wenigsten habe ich mich

dazu berufen gefühlt , zu Gunsten derjenigen / denen jedes

Dogma - er christlichen Religion / oder auch jede histori¬

sche Wahrheit , die sie nicht gleich mit ihrer Vernunft

vereinigen können , als theologischen Sauerteig , ( wofür
ein gewisser Recensent die Lehren von der höhern Abkunft

Jesu , seiner Auferstehung und Himmelfahrt , und mehrere

historische und dogmatische Lehrsätze des Neuen Testaments

erklärt, ) wegzulassen , oder meine Ueberzeugung zu ändern .

Ich kann nicht verlangen , daß Jeder meiner Meynung

seyn , gleiche Ansichten , gleiche Ueberzeugung von den

Wahrheiten der Religion haben soll. Ich schätze auch

den , der nicht meiner Meynung ist , wenn er nur fönst ei¬

nen aufrichtigen , redlichen Charakter hat , und würde auch
mit Philaletcs *) wohl ganz friedlich unter einem Dache

wohnen ; nur müßte er mir das Recht zugestehen , meine

Elise auch nach meinen Grundsätzen , und nicht nach
den seimigen, zu unterrichten . Jeder denke und handle
und schreibe nach seiner Ueberzeugung . Ich schäme mich
der meimgen nicht , und kann es auch bei dieser fünften
unveränderten Auflage bezeugen , daß ich von jeder Reli¬

gionslehre , die ich darinn vorgetragen habe , selbst auf
das innigste überzeugt bin ; um desto mehr freut mich aber

' )̂ Dem Verfasser des Kommentars z» Gumal und Lina; über
Jesum und seine Religion ; ein Bermächtniß an Elisa- Leip¬
zig -Sao.



auch die bei dieser Schrift gemachte Bemerkung / daß es

unter meinen Mitchristen so Viele giebt , die mit mir auf

gleichem Wege zur Seligkeit wandeln / und zweifle daher

nicht / daß dieses christliche Lehrbuch auch ferner seinen

Zweck erreichen wird / und meine jungen Freunde und

Freundinnen es mit Beifall und Nutzen lesen werden .

Lossius /

Vormals Diakonus an der Predigerkirche und Direktor
der Hähern Töchterschulein Erfurt.



3u jenem Gelttheile , der den Namen Afrika fährt , giebt
es, außer den Bewohnern der Küsten , noch eine Menge
Völkerschaften , welche, ob sie gleich an Gestalt , Farbe und
Sitten einander ganz ähnlich sind, doch in einem unaufhör¬
lichen Kriege mit einander leben und einander wechselseitig
aufreiben . Sie haben zwar auch ihre Könige und Fürsten ;
aber nur in der Absicht , um Anführer bei ihren Kriegen zu
haben ; nicht aber um Ruhe und Frieden zu erhalten . Kör¬
perliche Starke , Tapferkeit , fester Muth und Verschlagenheit
sind die Eigenschaften , die diese wilden Menschen an ihren
Königen am meisten, schätzen; daher diese auch ihr Ansehen
nur zur Zeit des Krieges am meisten geltend machen , aber zur
Zeit des Friedens weniger geachtet werden .

Zwei Völkerschaften von dieser Art , deren Lander ziemlich
nahe an einander grenzten , lebten seit langen Jahren in un¬
aufhörlicher Feindschaft . . Sobald sie sich nur einigermaßen
von einer Schlacht erholt , und wieder neue Kräfte gesammelt
hatten , fiengen sie ihre Feindseligkeiten von neuem an, und
zerschlugen sich die Köpfe mit ihren hölzernen Streitkolben
oder steinernen Aerten , daß oft das sandige Schlachtfeld
vom Blute schwamm und der Boden mit schwarzen Leichna¬
men wie übersäet war.

In einer dieser blutigen Schlachten hatte der König der
einen Parthei seinen Sohn eingebüßt , der an seiner Seite ge¬
fochten hatte . Seine Wuth war durch diesen Verlust noch

rosstus Gumal. r. A



mehr entzündet . Er beschloß daher , sich sufd- ' e empfindlich-- i

sie Art an dem Fürstm . zu rächen , der ihm eine so blutende ,

schmerzliche Wunde geschlagen hatte . Er glaubte dies nicht i

besser thun zu können , als wenn er ihn ebenfalls Wes Soh - i

nes beraubte , und sann daher anfMittel , wie er dies berserk- s
sielligen und den einzigen Sohn dieses Fürsten , lebeud - z oder

todt , in seine Hände bekommen möchte.

Noch zu sehr von der letzter « unglücklichen Schlachten ! - i

kräftsr , konnte er jetzt noch keinen neuen Angriff wage », such

wußte er, wie zärtlich besorgt der Vater für diesen seinen ein¬

zigen Sohn sey, daß er ihn nicht , zumal in einem so zarte »

Alter , den Gefahren der Schlacht aussetzen würde , und in k

das Innere des Landes , wo die Wohnung des Fürsten und

der Aufenthalt seiner Familie war , einzudringen , war ihm

unmöglich . Er suchte daher mit List auszuführen , was er

mit Gewalt nicht ausrichten konnte.

Unter feinen Kriegern befanden sich einige sehr Scherzts i

und verwegene Leute, die auch bereitwillig waren , sich um

seinetwillen den größten Gefahren auszusetzen und einen küh¬

nen Streich zu wagen. Diesen theilte der Fürst seinen Wunsch

mit , versprach ihnen ansehnliche Belohnungen , und sogleich

machten sie sich verbindlich , das Wagestück auszuführen .

Nn dem Ufer eines Flusses , der sich von den Gebirgen ,

womit das Land von derWendseite eingeschlossen war , ergoß,

und in eine weite Ebene , die mit Bäumen und Sträuchen

bewachsen war , langsam fortwälzte , war die Wohnung des

Fürsten Chilum , der sich eben jetzt in dem Schooße seiner

Familie von den Arbeiten erholte , die er im letzten Feldzuge

ausgestanden hatte , und sich des erfochtenen Sieges freute .

An seiner Seite saß Gumal , sein Sohn , ein Knabe von



zehen Jahren rrnd unterhielt den Vater mit Erzählung dessen,
was er seit seiner langen Abwesenheit vorgenommen , wie er
an einem kleinen Kahne gezimmert habe , den er nächstens in
den Fluß bringen werde ; wie vielnml er im Wettlaufe und im

Schwimmen seine ^Gespielen überttoffen habe und dergleichen.
Da freute sich der Vater an dem Anblick und Gesprächen ftp
«es Sohnes , und drückte ihn liebkosend an seine narbigteBrust .

An einem Abends , als die Sonne sich hinter die Berge
verbarg , gieug Gumal , seiner Gewohnheir nach, mit eini¬

gen von seinen Gespielen zum Fluß hin , um sich darin, zu ba¬
den. Ein Busch r-on langen Strmchenfedern und Armbinden
VM Korallen zeichneten ihn . als den Sohn des Fürsten vor
seinen Begleitern aus ; noch mehr aber sein munteres Wesen
tmd schlanker Wuchs , den seine gurr Gesichtsbildung noch
mehr erhöhte . Sie wählten zum Badeort eine Stelle , wo
ein breites Ufer war , von Bäumen beschattet , kühl und un¬
muthig ; das gegenseitige Ufer stieß an eine Felsenwand , die
«n einigen Abhängen mit wildem dicken Gesträuch bewachsen
war , aus ihrem Rücken einen Wald trug , und verschiedene
Risse und Osffnungen hatte , die durch die Waldströme , wel¬
che zur Regenzeit herabstürzten , ausgehöhlt waren . Hier ba¬
deten sich die Knaben gewöhnlich dreimal des Tages und übten
sich dabei im Schwimmen , worin es der kleine Gumal zu
einer vorzüglichen Fertigkeit gebracht hatte . Keiner von sei¬
nen Gespielen konnte so pfeilschnell den Strom auf - und ab¬
fahren , so geschwinde Wendungen machen , so tief und lange
untertauchen , als Gumal .

Eben als sie jetzt wetteifernd versuchen , wer von ihnen Zu¬
erst das gegenseitige Ufer erreichen und den steilen Berg hinauf
bis zu einem bestimmten Baum klettern könne, und Gumal
schon dem Ziel am nächsten ist — springen auf einmal drei
starke, bewaffnete Männer aus dem Busch , in welchem sie sich
versteckt hatten , verrennen zwei von den Knaben , die eben am
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höchsten auf dem Bergs und ihnen zunächst waren , den Weg,

scheuchen die übrigen - in den Fluß zurück, verfolgen sie mit

Wurfpfeilen und nehmen den Gumal mit einent seiner Ge¬

fährten gefangen . Mit der größten Geschwindigkeit und trotz
alles Straubens der schreienden Knaben , eilen sie mit ihnen
in den Wald , drohen ihnen da, sie bei dem geringsten Wider¬

stands zu ermorden , reißen sie durch dieverschlungmen Gesträu¬

che, durch Thäler und Anhöhen , durch Sümpfe und Klüfte
bis zu einer fürchterlichen Einöde in einem sündigten Thals ,

welches rund umher von steilen Bergen eingeschlossen war .
Es war schon tief in der Nacht , als sie diesen grauenvol¬

len Ort erreichten , der von dem Geheul wilder Thiers schreck¬

lich wiederhatte . Die beiden gefangenen Kinder sanken hier

in-. völliger Entkräftung zu den Füßen ihrer Räuber hin. Ihre

Füße vermochte » sie nicht langer zu tragen , denn sie waren

von den scharfen Steinen , über die sie geschleppt wurden , bis

an dir Knöchel aufgerissen ; von allen Seiten ihres nackten Kör¬

pers tröpfelte Blut aus den Wunden , die sie beim Durchdrän¬

gen zwischen verwachsenen Gesträuchen empfangen hatten , und

pon ihren Händen war die Haut , durch das Festhalten der

räuberischen Fäuste , aufgerieben . In diesem todtenähnlichen

Zustands , wo-sie fast alles Bewußtseyns beraubt waren , wur¬

den sie nach einigen Augenblicken der Erholung von den Räu¬

bern auf den Rücken genommen und durch einen Hohlweg

tiefer ins Gebirge geschleppt.
Mit anbrechendem Tage erreichten sie eine Felsenkluft , de¬

ren überhangende Steinmassen eine geräumige Höhle bildeten ;

diese nahm jetzt die ebenfalls ermüdeten Räuber auf , welche

hier ihre Bürde auf die Erde warfen und sich neben ihr nieder¬

setzten, um von dem anhaltenden Laufe auszuruhen und sich

vor der brennenden Sonnenhitze zu sichern. Die beiden un¬

glücklichen Knaben sammelten wieder einige Kräfte , um ihr

Elend noch um desto mehr zu empfinden . Sie zitterten bei



dem Anblick der grausamen Menschen , die jetzt die boshafte

Freude empfanden , einen so gefährlichen Streich glücklich aus¬

geführt zu haben ; sie erwarteten nichts anders , als daß sie
nun unter den Händen ihrer Räuber bluten und sterben wür¬

den. Mit einem Blick , der auch in das unempfindlichste Herz

eindringen mußte , und in der demüthigsten Stellung , wobei

sie die Knies ihrer Räuber umfaßten , baten sie auf das sie-

hmdlichste um ihr Leben, und um die Freiheit , wieder zu
ihren Eltern zurückkehren zu dürfen .

Wer von euch beiden der Sohn des Fürsten ist, sprach einer

von den Räubern , der soll am Leben bleiben und mit uns gehen.
Und was , fiel ihm Gumal in die Rede , was wollt ihr

mit dem andern thun ?
Den wollen wir zum Frühstück verzehren , versetzte jener .
Ach! rief Gumal aus , sv verzehrt uns beide , denn wir

sind ja Brüder !

Betroffen sahen die Räuber einander an und wähnten ,
sie hatten einen unrechten Fang gethan . Wie ? sprach der
eine : ihr seyd Brüder ? Hat Chilum mehr als Einen
Sohn ? Redet oder ihr müßt beide sterben.

Gumal . Wenn ihr uns die Wahl lasset, ob wir mit
euch ziehen, oder sterben wollen : so wählen wir beide das

Letztere; denn ohne unsern Vater zu leben ist uns das Leben
keine Wohlthat .

Bist d« nicht Gumal , sein Sohn ? Sahen wir dich
nicht erst gegen Morgen an der Hand deines Vaters längs
dem Ufer hingehen ?

Gumal schwieg.

Ja er ist es, rief sein Mitgefangener aus : schenket ihm
nur das Leben und nehmet mich zum Frühstück .

Rein , rief Gumal , ich mag nicht leben, wenn ihr nicht
meinen Bruder mit mir leben lasset ; wir haben beide Eine



Mutter gehabt ; er ist älter , als ich; mein Fleisch ist süßer,
als das seinige. - -

Der Edelmuth dieser Knaben rührte die Räuber . Denn
keines Menschen Herz ist so ganz verwildert , daß es nicht ei¬

niges Gefühl für die Tugend haben und große Eigenschaften
auch an andern schätzen sollte. Sie versprachen beiden das
keben , doch unter der Bedingung , daß sie sich recht ruhig
verhalten und ihnen ohne Weigerung folgen sollten.

E- ' ie Sonne stand schon hoch am Himmel und obgleich d «

überhangende Fels sie vor den Strahlen derselben verbarg , so
war doch die Hitze unerträglich . Noch brennender aber , als

diese, war der Durst , den besonders die beiden Kinder nach
jener nächtlichen Erhitzung empfanden . Kein Tropfen Wasser
war in der ganzen Gegend anzutreffen ; nirgends etwas , das
ihnen nur einige Erfrischung verschaffen konnte. Anfangs so- l

gen sie das Blut äuf , das aus ihren Wunden rann ; aber auch
dieseQuelle vertrocknete allgemach und ihre Wunden verharrsch -
ten. Ihre Räuber befanden sich in gleicher Noth . Bei der '
brennendsten Sonnenhitze - brachen sie auf , um irgendwo eine
Duelle zu finden . Mit jedem Schritte wurde ihre Reift be¬

schwerlicher , indem sie Felsen aufFelsen zu übersteige » hatten ,
deren Steinwände von der Sonnenhitze ganz,durchglüht wa¬
ren , daß ihre Füße wie auf Kohlen gftngen . Der Durst setzte
ihnen immer heftiger zu; , ihr Mund war ganz ausgetrocknet ;
ihre Zunge wie verdorret . Die Noch Mang sie, mit scharfen
Steinen ihre Nasenlöcher und Lefzen aufzuritzen und die ein¬

zelnen Blutstropfen mit offene!« Munde aufzufangen . Ein
Glück war eS für die beiden Knaben , daß sie schon in ihrer
frühesten Kindheit zu Erwägung der drückendsten Beschwer¬
den gewöhnt waren , sonst würden sie unmöglich diese äußerst
beschwerliche Reift ausgehalten haben.
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Nachdem fle so unter den empfindlichste!, Leiden einig ?

Meikn' zurück gelegt hatten , bemerkten sie einige Raubvogel ,

die über ihren Köpfen hinflogen und ihnen mit ihrem Geschrei

sei kündigten , daß sie nun einer Gegend nahe waren , wo doch

Thiere leben könnten und auch wohl der Mensch- einigen Un¬

terhalt finden Wurde. Und wie groß war ihre Freude , als

sie nach-einiger Ae- t auch wirklich in einer Ebene , mitten im

Sande s einen Kskusbaum entdeckten ! . Wir verdoppelten sie

ihre Schritte , um dahin zu gelangen ; und wie erquickend
war für sie der Schatten , in welchen dieser wohlthätige Baum

sie, die so ganz abgemattet waren , unter seine ausgebreiteten

Zweige ' aufnahm ! Sie brachen sogleich einige seiner saftigen
Früchte üb, söge« den Saft aus denselben mit einer Wollust

ein , die über allen Ausdruck war , verzehrten sie und über¬

ließen sich so ganz dem Gefühl ihres Glücks /

Die Befriedigung des so allgewaltigen Triebes , des Hun¬

gers und Durstes , machte den beiden Kindern einige Augen«'
blicke den Verlust ihrer Eltern und ihren traurigen Zustand

vergessen, daß sie einander sso -heiterlächelnd umarmten , als

chefgnden sie sich hier im Schatten der väterlichen Hütte .

Bach ihre Begleiter schienen ihnen nicht mehr so roh und so

grausam , als vorhin ; ein milderes Wesen leuchtete aus ihren

Bugen und flößte ihnen Muth ein, sich ihnen auf eine ver«

traulichere Art zu nähern ; denn gemeinschaftliche Noth macht
die Menschen in der That beugsamer und Wilder , schließt sie
in engere Verbindung , so, daß auch wohl Feinde einander
die helfende Hand bieten .

Hingelagert im Schütten des Baumes auf frisches Gras ,

geyoß die Gesellschaft hier der süßesten Ruhe . Die beiden
Knaben hatten ihre Arme um einander geschlungen und ein

sanfter Schlaf hatte sie eingeschlummert . Die Wilden , die

sich nunmehr ganz sicher hielten , hatten sich gleichfalls dem

Schlafe überlassen und erwachten nicht eher, als bis es schon
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Nacht war« Aber wie erstaunten sie beim Erwachen ! Die
beiden Knaben waren nicht ,mehr da! Sie sind entflohen !
riefen sie einander zu, auf und laßt uns ihnen nachsitzen !

Die Nacht war zum Unglück der Flüchtigen zu hell; man
bemerkte zu genau ihre Fußstapfen im Sands ; sie hatten mit
zu wenig Usberlegung ihreFlucht gerade wieder nach der Höhle
zu genommen , wo sie am Morgen gewesen waren . So schnell
sie, gleich verscheuchten Rehen davon eilten , so hörten sie doch
nur zu bald das Geräusch der ihnen nachsetzenden Räuber ;
die Angst beflügelte ihre Füße ; schon dünkte ihnen , sie horten
das Rauschen der Pfeile , die ihnen nachgeschickt würden —
und jagten noch schneller — aber ach! Gumal stürzte ; durch
einen unglücklichen Sprung von einer Felsinwand hatte er sich
den einen Fuß so sehr verstaucht , daß es ihm unmöglich wur¬
de, weiter zu kommen. Sein junger Freund griff ihm unter
die Arme, und versuchte es, ihn fortzuschleppen .

Ueberlaß mich meinem Schicksal , sprach Gumal , und
siehe nur - zu, daß du dein Leben durch die Flucht rettest !

Nein , antwortete jener , kann ich nicht mit dir mich ret¬
ten : so will ich mit dir sterben.

Gumal . Du kannst mit deinem Leben mir mehr helfen,
als mit deinem Tode . Eile und bringe meinem Vater Nach¬
richt von meinem Zustande , daß er mir , womöglich , zu Hülfe
komme. Verlaß mich, mein Lieber! Hörst du das Rauschen ?
— Siehe , schon stürzen sie vorn nächsten Berge herab .

Ungern riß sich der kleine Freund von seinem geliebten Gu¬
rr; a l los. Wehmüthig sich er noch einmal nach ihm zurück —
wollte umkehren ; aber der Anblick der annähernden Räuber
trieb ihn wieder zur Flucht .

Mit der größten Wuth fielen diese jetzt den unglücklichen
Gumal an , und einer von ihnen war schon im Begriff , ihm
das Genick zu brechen, wenn nicht die beiden andern ihn hin-
rveggerissen hatten . Sie waren zufrieden , den Sohn des Für»
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Die ^ sie» wieder in Ihren Händen zu haben , und ließen, daher den
>m! andern , ohne ihn weiter zu verfolgen , laufen . Nur Gumak
! allein mußte für die verwegene Flucht büßen. Sie warfen ihn
nan zur Erde , traten ihn mit Füßen , und behandelten ihn mir der
mit Unmenschlichkeit eines erhitzten Jägers , der den Verdruß , sti¬
chle ne Jagdbeute verloren zu haben , seinem armen Hunde entgel -
nsll ten läßt . Halbtodt schleppten sie ihn wieder unter jenen Baum .
och Aber statt der Erquickung , die er vorhin im Scharren dessel--
»er; ben empfunden hatte , empfieng Gumal hier feine Fesseln,
ten Man knebelte seine Hände ^ mit einigen starken Zweigen des
— , Baums und dem Bast desselben zusammen , und trieb ihn
rch mit schlanken Stäben den Weg vor sich hin , der zu einem
sich Walde , und von da in eine offne Gegend führte , die wieder
ur- von einigen Bergen eingeschlossen war.
lter Mit Anbrach des Tages hatten sie die Höhe des Berges

erreicht . Die Landschaft lag vor ihren Augen ausgebreitet ;
md die zerstreuten Hütten der Einwohner blickten hier und da

zwischen den Bäumen hervor , womit die ganze Gegend be-
-er- wachsen war. Dies war das Land des Fürsten H ad si , das

Vaterland der Räuber Gumals , welches diese mit lautem
en, Geschrei begrüßten . Der arme Gefangenes zitterte beim Bri¬
ch- blick desselben; seine Füße waren von: anhaltenden Laufe aris¬
ch geschwollen ; er hatte den ganzen Weg auf dem verletzten Fuße
n? sorthmken müssen; aber weiter konnte er nun auch nicht kom¬

men, so sehr auch seine Treiber auf ihn losschlugen . Sie
u- mußten ihn bis zur nächsten Hütte tragen , wo sie einige ihrer
— Landsleute aufforderten , daß sie ihren Gefangenen noch in
»er der Frühe auf einem Tmgseffsl zur Wohnung des Fürsten

schaffen sollten .
en Dir Neugierde versammelte bald eine ' Menge Zuschauer
IN um diesen unglücklichen Fürstensohn ; diese begleiteten den
n- Aug, der von den Räubern angeführt wurde . Mit wildem
»p kriegerischen Tanze zogen sie durch die Horden oder Dorfschaf -
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ten , prahlten von ihrer Heldenthat , und führten so öenGm -

mal in die HauptstMdihres Landes , ws die Wohnung des

Jürsten Had si war .

Dieser hatte schon durch, einige Vorläufer die Nachricht

von der glücklichen Ankunft seiner Leute nnt einem gefangenen

schönen Knaben erhalten , und war aus seiner Wohnung hin¬

aus ihnen entgegen gegangen . Bei seinem Anblick schloß das

versammelte Volk einen weiten Kreis um ihn ; der TragftM

mit dem Gefangenen ward abgesetzt, und die Begleiter er¬

warteten den Wink des Fürsten , sich ihm zu nähern , welchen

sie auch augenblicklich erhielten ; sie führten hierauf den G u«

mal , entledigt von seinen Fesseln , zu den Füßen des Fürsten ,

übergaben ihm den Gefangenen auf ihren Knieen , , wurden

von ihm mir. den größten Gunstbezeugungen empfangen , so»

gleich mit einigen Waffen aus seiner Hand beschenkt, und von

den Sklaven des Fürsten auf einigen Tragsesseln nach seiner

Wohnung getragen .
Hier mußten sie sich neben ihn niedersetzen , und / während

ihnen einige Erfrischungen gereicht wurden , ihm die Geschichte

von ihrsin glücklichen Fange nach allen Umstanden erzählen .

Während dessen betrachtete Gumal den grsusümeK Für¬

sien, der ihn von der Seite seines Vaters hatte wegstehlen las¬

sen. Welche auffallende Gesichtszüge bemerkte er in seinem

Gesichte , wie verschieden von dem männlichen , doch holden

Gesicht seines Vaters ! Sein boshaftes Lächeln , seine fun¬

kelnden kleinen Augen , sein aufsträubendes Haar , sein auf¬

fahrendes Wesen ließ ihm nur allzugewiß vermuthen , daß er

nun in den Handen eines heimtückischen und grausamen Für¬

sten sey, der ihn bald genug seiner Wuth aufopfern werde.

Mit bitterem Lächeln wurde er von ihm gefragt : ob ihm die

Reift beschwerlich worden sey ? und anstatt des Trostes ' fügte

er hinzu : du kannst dich nur geschickt machen , bald eine noch

schwerere Reise anzutreten . Er übergab ih « darauf einiges



von seinen Leuten zu genauer Verwahrung , machte einige Ver¬

fügungen wegen demOrt seines Aufenthalts , ergriffBogen und

Pfeile , und gieng in Begleitung der Seinigen auf die Jagd .

mal ward indessen zu einem Flusse geführt , um sich zu
baden. Von da brachte man ihn in eine sehr geräumige

Wohnung , wo einige Weiber ihn in Empfang nahmen , die

als Aerzte seinen Körper unterstützten und die verletzten Theile
mit Salben und Kräutern rieben , ihm frische Milch und ei¬

nige Speisen brachten , ein weiches Lager bereiteten und sich
bald darauf entfernten . Diese gute Behandlung flößte dein

Gefangenen einigen Muth ein, er warf sich müde auf das

Lager , und schlummerte einige Stunden , so sanft , als wäre

«r in der väterlichen Wohnung .
Brim Erwachen fiel ihm ein junges Mädchen in die Au¬

gen , das an der Hand einer ältern Weibsperson neben sei¬
nem Lager stand und ihn sehr aufmerksam betrachtete . Es

bezeigte viel Theilnahme an seinem, Schicksal ; das Mitleid
drückte sich zu sichtbar in seinen Mienen aus , als daß eK
Gu mal nicht hätte bemerken sollen ; dies machte ihm Muth ,
es anzureden .

Gutes Mädchen ! du siehst so mitleidig auf mich; bist du
etwa auch eine der Unglücklichen , die, von ihren Wem ent¬

fernt , hier als Sklavin lebt ?
Armer Fremdling ! erwiederte das Mädchen : diese Woh¬

nung ist mein , und der dich hieher bringen ließ, ist mein
Pater .

-- Also bist du die Tochter des Fürsten , in dessen Gewalt

ich bin , und bist vielleicht gekommen , mir das T»desurtheil
anzukündigen ? "

drein ; ich kam, dich zu sehen. Aber dein Anblick hat
mein ganzes Herz bewegt. Du bist so schön und so unglüch-



kich! ( zu ihrer Begleiterin ) Guts Nanli , laß mich hinge¬
hen uüd dem lieben Zungen einige Erfrischungen holen.

Bald kam sie wieder mit einem Körbchen voll Ananas
und Feigen , setzte sich neben Gumal auf sein Lager , und
bat ihn. sie zu versuchen. Ihr Ton und alle ihre Gebsrden
waren Ausdruck ihres liebevollen , zärtlichen Herzens . Bald

strich sie ihm die Wangen , bald betrachtete sie mit wehmüthi¬

gem Blick die Wunden und den Schwulst an seinen Handen
und Füßen , drückte ganz leicht mit dem Finger darauf und

sah ihm ins Gesicht , ob es ihm noch schmerze.
Das Mitleid anderer ist immer für Leidende ein lindern¬

der Balsam , und Gumal empfand an der Seite des hol¬
den. theilnchmsnden Mädchens . sein Elend weniger .

Sie brachten beide den größten Theil des TageS unter
vertraulichen Ges rächen zu. Es schien, als hätten sie ein¬
ander schon lange gekannt . " Ihre Aufseherinnen bemerkten
Las gute Vernehmen der beiden Kinder mit Wohlgefallen . Sie
hatten den Befehl , den Gefangenen zwar streng zu bewa¬
chen. aber ihm sonst jede Art der Erholung zu verschaffen .

Gegen Abend kam die Nachricht von der Ankunft des
Fürsten . Schüchtern und zitternd riß sich Lina , so hieß
das gute Mädchen , von der Seite ihres lieben Gumals .
Ach! sprach sie, ich kann den Anblick meines Vaters nicht
ertragen . Armer Unglücklicher , du wirsts empfinden , wie
grausam er ist. Wie zittere ich für dein Leben!

Der Fürst kam, wie,es schien , nur in der Absicht , um
seine Augen an dem Anblick des Knaben zu weiden , an dem
sich seine Rachsucht wegen des Verlustes seines Sohnes sät¬
tigen wollte . Nachdem er ihn lange genug betrachtet , auch
einige unbedeutende Fragen an ihn gethan hatte , verließ er
ihn wieder mit dem geschärften Befehl an seine Aufseherin¬
nen, ihn wohl zu bewachen , übrigens aber es ihm an nichts
fehlen zu lassen.



Kaum war der Morgen angebrochen , aö schon das gute
Mädchen ihren lieben Gumal auf seinem Lager besuchte.
Du lebst doch noch ? Lieber! war ihr erstes Wort ; wie viel

habe ich in dieser Nacht für dich gelitten ! Es ist kein Schlaf
in meine Augen gekommen, denn ich glaubte nicht , daß ich
dich wiedersehen würde : ob mich gleich meine Nanli ver¬

sicherte, mein Vater werde dir das Leben schenken. Ach wen »
er das thäte — wie wollt ' ich ihn lieben !

Liebst dir denn, erwiederte Gumal , deinen Vater außer¬
dem nicht ?

Nein ! sagte das Mädchen , ich liebe ihn nicht. Wie
kann ich ihn lieben ? Ich sehe ihn nur selten , und zittere ,
wenn ich ihn sehe. Meine Schwester hat er im Anfall einer
Losen Laune mit einem Pfeil erschossen, und ich fürchte i-.n--
rner ein gleiches Schicksal . Ich hatte einen Bruder , der war
sein Liebling , der hatte . sein ganzes Herz ; den hat dein Va¬
ter im letztem Kriege erschlagen ; seitdem dieser todt ist, habe
ich dem Vater nicht unter die Augen kommen dürfen ; denn
er erklärte : er habe nun keine Kinder mehr , wolle von mir
nichts wissen , ich sey ein so feiges , weinerliches Geschöpf ,
das er durchaus nicht leiden könne. Da ist mein einziger
Trost , die Nanli , die meine gute Pflegerin ist, und Mut¬
terstelle an mir vertritt .

Gumal . Wie sehr bedaure ich dich, gute Lina , daß
du das Gluck, einen guten Vater zu haben , entbehren mußt .
Ach, du solltest den meinigen kennen! Ach mein Vater , mein
Vater ! Wie tief wirst du jetzt den Verlust deines Sohnes
empfinden ! Werde ich je wieder an deinem Halse hängen
und deine Stirn küssen?

Ein Strom von Thränen unterbrach seine Rede , und
Lina weinte laut mit ihm» Sey getrost , sprach sie darauf ,
«rein Vater ist zwar hark , aber doch auch zuweilen großmü¬
thig . Er hat schon einmal einen gefangenen Fürstensohn



ftei zurückgegeben , vielleicht schenkt er auch dir die Freiheit
wieder.

Ach Lina , wenn du dies von deinem Vater erbitten

könntest —

Lina . Nein ; das kann ich nicht. Eine Fürbitte , die

ich für dich thäte , würde deinen Tod beschleunigen und mich
selbst den größten Gefahren aussetzen ; zum wenigsten brachte
sie mich um die Freiheit , dich zu sehen, zu sprechen; und ich
weiß nicht , warum ich nun einmal deinen Umgang nicht ent¬

behren kann. Ach wenn wir doch immer zusammen bleiben
könnten ! Ich würde dir gewiß deine Gefangenschaft so er¬

träglich als möglich zu machen suchen.
Ein Blick des Gumal voll Dankbarkeit und Liebe war

jetzt beredter als sein Mund . Er ergriff die Hand des hol¬
den Mädchens , drückte sie an seine Brust und wiederholte die
Worte : wenn wir doch immer zusammen bleiben könnten !

Die Bekanntschaft der beiden Kinder , ihre Vertraulichkeit
und Liebe nahm mit jedem Tage zu. Sie waren beide fast
in gleichem Alter ; nur um einige Sommer war Lina jünger
als Gumal ; aber an Güte des Herzens waren sie einander

gleich. Ob sie sich gleich immer unter den Augen der Auf¬

seherinnen befanden , die - den Gefangenen äußerst genau be¬

wachten ; so Hinderte sie dieß doch nicht , ganz offenherzig
mit einander zu reden , und sich gegenseitig ihre Gedanken

und Empfindungen mitzutheilen . Ofp gierigen sie, Hand in

Hand , in dem Garten ssgzieren , der an ihrer Wohnung lag,
und von einem breiten und tiefen Fluß eingeschlossen war ;
setzten sich im Schatten der Baume nieder , oder sammelten
Blumen , die sie in Kranze banden und einander um die

Schläfe flochten. Gumal gewöhnte sich bald an seinen In¬
stand , und schien beinahe seine Heimath vergessen zu haben ;
nur dann ward ihm die Zeit zu lang , und der Kummer er¬

wachte wieder in seinem Herzen- , wenn Lina ihn verließ .



Oder vielmehr aus Befehl ihrer Gebieterin sich eine Zeitlang

entfernen mußte .
Selten vergieng jedoch ein Tag - wo .sie einander nicht

sprachen. Aber nach einiger Zeit wurde auf einWÄ dieftr ihr

Umgang unterbrochen . IwÄ Tage warm vorübergegangen -
und der dritte gierig auch schon zu Ende — und Gumal

harre noch nicht den so sehnlich gewünschten Besuch von sei¬

ner Freundin erhalten . Er fragte seine Aufsehennnen ängst¬

lich um die Ursache - und empjrengchie Antwort : sie befinde

sich nicht wohl ; aber der Ausdruck im Gesicht und der Ton ,

mit dem sie dies sagten , war so traurig - daß er ein noch grös¬

seres Unglück daraus vermuthen konnte. Sie sahen ihn mit

einem so mitleidvollen Auge dabei an, und konnten kaum die

Thränen zurückhalten ; aber mit allen seinen zudringlichen

Frügen konnte er ihnen doch das Geheimniß nicht ablocken.

Er dachte dabei nicht an sich,, sondern an seine Lina . Ge¬

wiß , sprach er, hat ihr grausamer Vater sie ermordet , und

ich bin vielleicht die Ursache ihres Todes ! Ach hatte er doch
mir das Leben genommen , das mir nun ohne Lina , ohne
meinen Vater , zur Qual wird .

So jammerte er noch tief in der Nacht , als schon die Am

gen seiner Aufseherinnen vom Schlafs verschlossen waren .

Ueberhaupt war er einige Zeit her, weil er gar nicht die ge¬
ringste Miene machte . zu entfliehen , mit weniger Sorgfalt be¬

wacht worden . Er war wohl Stunden lang allein , oder mit
Lina späteren gegangen , hatte mit jedmr Tage seinen Auf¬
enthalt angenehmer gefunden und mehrmals versichert , er¬

sehne sich eben nicht nach sei er Heimath . Dies machte sei¬
ne Aufseherinnen , deren Augen ihn vorher überall hin beglei¬
teten , sorgloser und ihren Schlaf desto ruhiger .

Alles schlummerte um ihn , die Nach wa mondhell , ein
kühlendes Lüftchen spielte mit den Zweigen des Baums , der
nahe am Fenster seines Schlafzimmers stand , alles lud zum
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Schlaf ein ; nur G u mal fand keine Ruhe auf seinem Lager.
Seine Einbildungskraft malte ihm die schrecklichsten Bilder ,
er sah seine Lina , wie sie sich in ihrem Blute vor den Füßen
ihres erzürnten Vaters walzte , sahe schon den Wütherich , wie
er nun bald auch auf ihn losstürzen würde und zitterte bei je¬
dem Geräusch . Sanken seine Augenlieder einige Augenblicke
schlummernd nieder , so sah er im Traum , wie Lina sterbend
ihm die Hand zum Abschied reichte ; er fuhr zusammen und

rief laut : ach meine Lina !

Als er so mit diesen Bildern seiner Phantasie beschäftigt
war , horte er dicht unter seinem Fenster ein Geräusch , und
bald darauf eine Stimme , die ihm leise rief : Gumal , lie¬
ber Gumal ! Es war dies die Stimme der Lina ; aber er
traute seinen Sinnen nicht , hielt es für Täuschung und wag¬
te es nicht , vvm Lager aufzustehen ; bis sie noch einmal rief :
Gumal , erwache ! Plötzlich sprang er auf und hinzum Fenster .

Bist du es wirklich , beste Lina ?

Zch bins , Gumal , erwiederte das Mädchen . Kannst du,
so rette eiligst dein Leben. Morgen bist du zum Tode be¬

stimmt ! Fliehe und vergiß deine Lina nicht !
So- sprach sie und floh schüchtern durchs Gebüsch.
Gumal , ohne sich einen Augenblick zu besinnen , erstieg

das Fenster und erreichte durch einen glücklichen Sprung den
Boden : lief dem eilenden Mädchen nach und fand es bei der

Verzäummg , die ihre Wohnung einschloß. Sie hatte diesen
raschen Entschluß von Gmmal nicht erwartet ; das Fenster
war hoch, und die Gefahr , herabzuspringen , zu groß ; sie
zitterte für Schrecken und Freude , als sie ihn sah.

Aber , sprach sie, du hast einen unschicklichen Weg zur
Flucht gewählt ; der Strom , der diese Gegend einschließt ,
hält dich auf ; du mußt wieder umkehren ! dort wo die The -

vebinrhe steht — aber ach Gott ! wir sind entdeckt ! Sie kom¬

men! ach ich Unglückliche ! Sie kommen !
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Komm mit mir , Lina ! der nächste Weg zur Flucht ist
der beste. Laß uns mir einander fliehen oder sterben !

Schnell eilten sie dem Flusse zu. Gumal ergriff die
Hand der Lina und stürzte sich vom Ufer mit ihr hinab in
den Strom . Als ein guter Schwimmer kämpfte er muthig
mit den Wellen ; fand bald darauf Grund , wo er wieder
fußen konnte , und zog mit allen Kräften seine theure Beute
durch die Fluchen . Schon ragten sie mit halbem Leibe über
dem Wasser hervor und erreichten bald glücklich das gegensei¬
tige Ufer.

Von hieraus besahen sie die Gegend , unentschlossen , wo¬
hin sie sich wenden sollten . Das Mädchen war nie weit von
ihrer Wohnung gekommen und wußte weiter nichts , als daß
jenseits des Berges ein großer Wald liege» Gumal rich¬
tete seine Augen zu dem gestirnten Himmel und bemerkte aus
einigen bestimmten Sternen , nach welcher Gegend er sich hal¬
ten müßte , um wieder in sein Vaterland zurückzukommen .
Laß uns , sprach er, nur ersten den Wald fliehen , um uns
da vor den Menschen und vor der kommenden Sonnenhitze
zu sichern.

^ ie erreichten den Wald , noch ehe die Sonne aufgieng .

^
Die grause Dämmerung des Waldes setzte die Lina in

-er
§ulchr ; sie hatte so viel von wilden Thieren , und noch mehr
von Geistern gehört , die hier ihren Aufenthalt hätten . G u-

ser
^ ^ l sprach ihr Muth ein , faßte ihren Arm in den steinigen

sie
^ ang mit ihr in das finsterste Dickigt . Das Geräusch

eine» nahen Waldsiroms erschreckte sie zwar anfangs , brachte

m
^ " b » baw zu dem Entschluß , dahin ihre Zuflucht zu neh-
men. Es stürzte derselbe an der Seite eines Felsen herab,

^ m welchem eine Menge Höhlen waren , die vermuthlich den
Thieren des Waldes zum Aufenthalt dienten . Gumak
wählte eine derselben , hie etwas erhaben lag und bei der

Lssflus Gumal r R
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sich keine Spur eines Thieres entdecken ließ , zum Zufluchts - h
ort für sich und feine Lina ; auch war sie geräumig genug , ^
sie beyde aufzunehmen und hatte im Rücken eine Vertiefung , ^
in der sie sich ganz verbergen konnten . h

Ruhe hier aus , gute Lina , sprach Gumal , und sey ^
ohne Furcht , ich will nun hingehen , um einige Erfrischun - ^
gen für dich zu holen ; ich habe in der Nahe einen Kvkusbaum ^
bemerkt , der wird uns schon auf den heutigen Tag beköstigen! ^

Aber ich muß dich in den Augen behalten , Gumal . y
Sobald du dich weiter entfernst , spring ich dir nach ! Bleib Z
lieber , bis ich mich nur etwas erholt habe, dann begleite ich ^
dich. Jetzt ist mir Ruhe und Kühlung nöthiger als Essen. y

Du kannst, sprach Gumal , von hieraus den Baum se- §
hen , es sind kaum fünfzig Schritte hin und fünfzig zurück, y
so bin ich wieder bei dir.

Eben als er ihr von der Oeffnung der Höhle aus mit dem p
Finger den Ort zeigen wollte , hörte er etwas aus dem Walde x
daherrauschen . Lina sank schon v or Schrecken zurück, denn d

sie befürchtete die Ankunft eines reißenden Thieres . Gu- ß
m a l aber faßte Muth , zog sich zwar auch etwas zurück,

doch so, daß er bemerken konnte , was draußen vorgieng . c
Aber welch ein Schrecken befiel ihn , als er statt eines wilden h

Thieres einen Trupp Menschen entdeckte , der in geraderRich -

tung nach der Höhle zu kam. 8
Was konnte er anders vermuthen , als daß man seine L

Flucht - und seinen Aufenthalt,entdeckt ^habe. Lina lag ne- s
ben ihm in völliger Betäubung , aus der sie jedoch durch den

Ton einer ihr sehr bekannten Stimme erweckt wurde . Sie r

wagte noch einen Blick aus der Höhle und sank unter dem §

Ausruf : ach mein Vater ! Er ists selbst — ganz sinnlos l

nieder . §

Gumal , der schon Mehr an schreckliche Auftritte ge- !

wohnt war , behielt noch so viel Gegenwart des Geistes , rn- t
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hig den Ausgang dieser drohenden Gefahr abzuwarten , und

sich so still als möglich dabei zu halten . Der Zug gieng dicht
unter ihrer Höhle vorbei nach der Seite des Felsen zu, wo
der Strom herabstürzte . Nach einigen Minuten sprang der

ganze Haufe mit einem lauten Hurrarufen auf , wovon die

ganze Gegend wiedsrhallte , und Lina , die bisher in gänzli¬
cher Betäubung lag , mit einem lauten Schrei erwachte . Sie

sahen auf , und bemerkten , daß ein Leopard vor ihrer Höhle

vorbeijagte und von dem ganzen Haufen Arger , an deren

Spitze sich Lina ' s Vater befand , verfolgt wurde . Lange
noch hörten sie tief im Walde das Jagdgeschrey , bis es im¬
mer schwächer und zuletzt ganz unmerklich ward . Eben so
allmahlig verlor sich auch bei ihnen die Furcht , ihr Blut
ward ruhiger und die beklommene Brust athmete wieder freier .

Das war Todesangst , rief Lina aus , die ich jetzt em¬

pfunden habe ! Ach wenn uns der Vater entdeckt hatte ! Der

Leopard hat unser Leben gerettet . Jetzt erst erinnere ich n ick.

daß mein Vater jeden Morgen in diese!« Walde jagt ; wir
hatten ihn nicht zur Zuflucht wählen sollen.

Vielleicht , sprach Einmal , sind wir nun sicher, wenn
es deinem Vater nicht noch einmal einfällt , diese Gegend zu
besuchen. Laß uns uur so viel möglich ruhig seyn.

Zwischen Furcht und Hoffnung brachten sie so den ganzen
Morgen hin. Die Gegend utnher war wieder ruhig ; nur
der plätschernde Fluß machte einiges Geräusch und die Vogel
sangen auf den nahen Bäumen « Ein sanfter Schlummer
überraschte unbemerkt die beyden kleinen Flüchtlings , die
auf eine schlaflose unruhige Nacht und auf die so ermüdende
Reise dieser Erholung so sehr bedurften . Sie hätten sich in
die Vertiefung zurückgezogen ; Gumal lehnte mit dem
Rucken an der Felsenwand ; und Lina lag vor ihm mit dem
Kopf auf seinem Schovße ; in dieser Lage wurden sie vorn
Schlafe eingewiegt .

B' -
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§) ie Sttahlen der Sonne fielen schon ganz senkrecht , als

sie wieder erwachten . Mit angehaltenem Athem forschten sie,

ob noch alles sicher um siecher sey, und drückten dann einan¬

der still und freudig die Hände , daß sie sich außer Gefahr

befanden .
Ach guter Gumal , flüsterte Lina ganz leise : heute

morgen wärest du ein Opfer des Todes geworden , und ich

würde dir gewiß nachgefolgt seyn , wenn wir uns beyde

nicht durch die Flucht gerettet hätten . Heut war es gerade

einJahr , wo mein Bruder im Treffen blieb ; dasollte einTod -

tenfest gefeiert werden , und du warst dabei zum Opfer be¬

stimmt . Ich durfte daher schon seit einigen Tagen dich

nicht mehr besuchen. Erst gestern Abend hörte ichs von ei¬

nem der Mädchen , das mich ins Bad begleitete . Weißt du

auch wohl , Lina , sagte sie zu mir , als wir uns zusam¬

men auf den Rasen gelegt hatten , für wen die Kranze be¬

stimmt sind , die du heute hast flechten helfen ? Wenn du

mich nicht verrathen willst , so will ich dirs entdecken. d; ch

versprach ihr heilige Verschwiegenheit . Sie sind , fuhr sie

fort , für den Fremden aus Chilum , den gefangenen Sohn

des Fürsten , mit dem ich dich einigemal gehen sahe. Dein

Vater hat ihn zum Todtenvpfer für deinen Bruder bestimmt ,

und morgen werden wir ihn zum Opferaltar begleiten . -

Du kannst denken, Gumal , wie mir bei dieser Nachricht

zu Muthe war . Zum Glück fiel mir der Gedanke ein, es

sey möglich , dich zuvor davon zu benachrichtigen ; ich verbarg

daher , so gut ich konnte , meinen Gram , und schlüpfte in

der Mitternacht zu deiner Wohnung , um dir die traurige

Nachricht zu bringen , und dich vielleicht zu retten , oder

dir das letzte Lebewohl zu sagen.

Wären wir nur , versetzte Gumal , da , wohin meine

Wünsche gerichtet sind , hätten glücklich unsre Flucht geen¬

digt , und ich befände mich mit dir in meinem Vaterlande
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— ach Lina , mit welchem Entzücken wollte ich dir für
meine Errettung danken ! Mit welcher Freude wird dich
mein Vater empfangen ! an ihm wirst du einen wahren
Vater finden ; denn der deinige verdiente diesen Namen
nicht . Wie wollen wir dann einander lieben. Nichts soll
mich dann von deiner Seite trennen , und statt Todten -
kränzen , soll immer grünendes Epheu , der Kranz der Freude ,
unsre Stirnen umwinden .

Bald wagten sie sich wieder vok an den Eingang der
Höhle , und sahen getroster sich in der Gegend um, die nun
gar keine Gefahr mehr fürchten ließ. Gut ists , sprach L ö-
na , daß mein Vater diesen Morgen hier gewesen ist , nun
wird man uns gewiß nicht hier aufsuchen , und wir werden
unsre Flucht desto ungehinderter fortsetzen können. Run
aber trieb sie der Hunger und Durst an , die Höhle zu ver¬
lassen. Sie stiegen beyde herab und giengen zum Flusse.
Wie freute sich Gumal , als er hier am Ufer eine leere
Jagdflasche fand , die vermuthlich einer von den Jägern bei
dem plötzlichen Auflauf hier hatte liegen lassen. Er kannte
die Unentbehrlichkeit eines solchen Gefäßes von seiner vorigen
Reise her , und hob es mit solcher Freude in die Höhe , als
ob er das köstlichste Kleinod gefunden hätte »

Sieh Lina , rief er freudig aus , der Himmel begün¬
stigt unsre Flucht ! Aus dieser Flasche werden wir manche
Erguickung schöpfen , wenn wir die Sandberge durchwan¬
dern müssen. Hattest du doch dein Körbchen , in welchem du
mir sonst so manche Erfrischung brachtest , so wollten wir es
hier mit Baumfruchten füllen , und freudig unsern Weg da-
hinwandeln .

Nachdem beyde ihren Durst gestillt und sich von der
Frucht eines nahen Baums gesättigt hatten , hieng Gumal
die gefüllte Flasche um den Hals , nahm seine Lina an
die Hand , und wanderte , bei den letzten Stralen der Abend -



sonne , tiefer in den Wald hinein , in der Hoffnung , bald

einen Jlusweg zu finden .
Je tiefer fie eindrangen , desto dunkler wurde es vor ih¬

ren Augen. Der Wald wurde immer dichter , die Nacht

immer finstrer ; zu jedem Schritte mußten fie fich den Weg

durch verwachsene Gesträuche Hahnen ; um und neben sich

hörten sie das fürchterliche Gezisch von Schlangen , oder den

widerhallenden Ruf wilder Thiere . Sie giengsn in bestän¬

diger Todesangst , ohne zu wissen wohin . Hier und da

flimmerte zwar freundlich ein Stern durch die Wölbung der

Baurmweigr : aber G umal gestand , dap ihn auch ;erne ge¬

ringe Sternkunde jcht ganz verlassen habe , und er fich gar

nicht mehr in dir Gegend finden könne. Verschiedenemal

schössen Tyger und Löwen nahe vor ihnen vorbei , und eini¬

gemal sank Lina ohnmächtig in die Arme des Gumal ;

doch wurde sie nach einigen glücklich überstandenen Gefahren

getroster , und beyde eilten , um sobald als möglich aus die¬

sem furchtbaren Walde zu kommen.

Allein schon brach die Morgendämmerung an , und noch

befanden sie sich immer in demselben. Einige lichte Stellen ,

hei denen sie ausruhten , gewährten ihnen noch keine weitere

Hoffnung ; von jeder Seite war die Aussicht wieder vom

Walds beschränkt ; nirgends bemerkten sie den Fußtritt eines

Menschen , wohl aber überall die Tapfen von den Thieren ,

die hier in ungestörter Ruhe häuften . Gumal verbarg , so

viel er konnte , seinen Kummer vor dem zitternden Mädchen ,

sprach ihm Muth ein , tröstete, es mit der Hoffnung der bal¬

digen Vollendung der Reift , und gab sich dabei das Anse¬

hen eines erfahrnen Reisenden .

Die aufgehende Sonne warf ihre Stralen auch m den

schattigten Wald . und begrüßte die beyden einsamen Wand¬

rer mit ihrem erfreuenden Lichte ; die Schatten verschwan¬

den immer mehr ; das fürchterliche Geheul der Thiere legte
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sich allgemach ; ihre Augen wurden nicht mehr so oft von
fürchterlichen Gestalten getäuscht , die ihre Einbildungskraft
ihnen bei dem matten Schimmer deS Mondes sehen ließ,
und in ihren Herzen gieng wieder ein neuer Stral der Hoff¬
nung auf. So lange es ihre Kräfte verstatteten , setzten sie
ihren verschlungenen Weg fort ; aber Lina , die nicht , wie.
ihr männlicher Begleiter , so anhaltende Reisen gewohnt war,
empfand nun Müdigkeit , und klagte , daß sie ihre Füße
nicht mehr tragen wollten . Eins Zeitlang trug sie Gumal ,
in der Erwartung , noch das Ende des,, Waldes zu erreichen,
auf seinem Rücken , aber zuletzt , da sich seine Hoffnung im¬
mer mehr verzog , und auch ihn die Kräfte verließen , warf
er sich mit seinem lieben Mädchen auf das b- mooßte Bette
am Stamme eines mehr als hundertjährigen Baumes nieder .

Hier empfanden sie zuerst die Wohlthat des gefundenen
Trinkgefäßes . Lina versicherte , daß noch kein Morgen -
trank sie, so wie dieser , erquickt Habs, indem sie dem G ir¬
rn al lächelnd die Flasche reichte. Der lächelnde Blick des
Mädchens und der erquickende Trank , weckte die Seele des
Knaben auf einmal wieder aus seinem Kummer , in welchen
er so eben , wegen der getäuschten Hoffnung einer glückli¬
chen Flucht , zu versinken schien. Bald sprang er wieder so
munter auf seine Füße , als fühle er sich zu neuen S' trapatzen
gestärkt , ermunterte sein Mädchen zu fortgesetzter Stand -
haftigkeit , versprach ihm die herrlichsten Dinge in seinem
Vaterlands , und sammelte einige Baumfrüchte - und Wald¬
beere zum Frühstück . Daraus traten sie wieder ihre Reise
an , die , durch das Tageslicht begünstigt , besser als jene
nächtliche von statten grenz.

Noch vor Abend erreichten sie das Ende des Waldes ; er
lief allmählig in ein tiefes trichterförmiges Thal herab , wel¬
ches mehr das Bette eines großen ausgetrockneten Flusses zu
seyn schien, und von den Krümmern abgerißner Felsenstücke
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und Baume bedeckt war. Hier und da stand noch Wasser in

einigen Vertiefungen , aus denen Gumal seine Flasche
füllte . Ob nun gleich der furchtbare Waid hinter ihrem
Rücken lag , so gewahrte ihnen doch der Anblick dieses rau¬

hen Thals , das auf der andern Seite von einer schroffen

Felsenwand geschlossen war , wenig Trost . Zu abgemattet
von der schon beschwerlichen Reise , empfanden sie wenig
Kraft zur Fortsetzung derselben , noch weniger , um auf den

vorliegenden Felsen zu klimmen. Sie sahen sich nun nach
einer bequemen Statte um, wo sie einen Theil der Nacht

sich einer sichern Ruhe überlassen könnten , und diese fanden

sie in den dichtverschlungenen Aesten eines Baums , der am

Abhänge des Waldes stand , und durch seine schräge Lage

recht bequem zum Ausruhen war. Gumal flocht noch ei¬

nige Zweige in die Aeste, um seiner Lina ein noch sichere¬
res Lager zu bereiten ; er selbst wählte sich eine etwas niedri¬

gere Statte , schlang seine Arms um die nächsten Aeste und

blieb so in einer schrägen Lage. mehr hangend als liegend .

öina ' s Augen waren schon vom Schlafe geschlossen. Gu¬

mal erhielt sich wachend ; sein Auge sah nach jeder Gegend

hin , bald zum Himmel , bald zur Erde , ungewiß , wohin

er seinen Weg weiter hinrichten sollte. Die Stille der Nacht ,

das Dunkel des Waldes , das schauerliche Thal , das öftere

Auffahren des schlafenden Mädchens , das von ängstlichen
Träumen aufgeschreckt wurde , machte sein Herz beklommen,

und doch wagte er es nicht , ihm durch Seufzen und laute

Klagen Luft zu machen , um nicht die Angst seiner Lina zu

vermehren . Am fürchterlichsten war das Gebrüll wilder

Thiere , die jetzt den finstern Aufenthalt des Waldes verließen ,

und in ganzen Schaaren das Thal hinab zu einer noch tiefer

liegenden Stelle eilten , wo sie vermuthlich eine Quelle hatten .
Ein fernes dumpfes Getöse , das ununterbrochen fortdauerte ,



,md bald starker , bald schwacher würd ?, die schwüle Luft,
die selbst das Athmen schwer machte , kündigte die Ankunft
eines Gewitters an. Dies alles vermehrte die Angst G u-
mals ; es war ihm unmöglich , langer an diesem grauen¬
vollen Orte zu verweilen ; er spähte an der entgegengesetzten
Seite des Berges eine bequemere Ruhestätte aus , und war¬
tete nur auf den Augenblick , wo Lina die Augen öffnen
würde . Ein plötzlicher . Donnerschlag weckte sie bald genug
aus ihrem Schlummer ; zitternd warf sie sich in Gumals
Arme und verbarg ihr Gesicht an seine Brust .

Gumal hatte Mühe sie zu bereden , mit ihm das Thal
hindurch bis zur gegenüberliegenden Anhöhe zu gehen , weil
sie in dem Wahne stand , der Geist , der an diesem grauen¬
vollen Orte seinen Aufenthalt habe . sey über sie erzürnt und
habe dies Gewitter erregt , sie Zu todten . Sie gab endlich
den Vorstellungen und Bitten Gumals nach. und unter
dem fürchterlichsten Gewitter stiegen sie hinab ins Thal ; der
ganze Horizont war von dem Leuchten der Blitze wie Feuer ,
und der Donner , durch zehnfachen Wiederhall verlängert'
dauerte an einem fort . Furchtsam flohen die wilden Thiere
dem Walde zu, jagten oft nahe an ihnen vorbei , doch ohne
im geringsten auf sie zu achten.

Nunmehr befanden sie sich wieder am Fuße eines Berges ,den sie ersteigen mußten . Zum Glück fanden sie ihn nicht fo
steift als er ihnen von weitem vorkam ; sie erreichten die
Hohle , die Gumal vorher bemerkt hatte , und brachten in
derselben den übrigen Theil der Gewitternacht zu. Noch war
d-e Luft zum Ersticken schwül , ungeachtet Blitz auf Blitzund Schlag auf Schlag kam, bis gegen Morgen die Wol-

? Kneten , und der Regen stromweise herabstürzte .Mit Erstaunen sahen Gumal und Lina das fürchterlichste
Schauspiel . Es währte kaum einige Stunden , als das
Wasser , welches von allen Seiten des Gebürges herabstürzte ,
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das tief liegende Thal überschwemmte , und unter dem

schrecklichsten Gstöße ganze Baums und Felsensiücke fort¬

schwemmte . Wie froh waren sie, daß sie diese Anhöhe er¬

reicht hatten . Gumal beklagte nichts mehr , als daß er

nicht einige Datteln mit herübergenommen hatte , die sie dort

im Ueberfluß gehabt hatten z hier krochen nur einige magere

Ranken von wildem Gemsier den kahlen Berg hinauf , und hier

und da stand ein Strauch , dessen Beeren , so bitter sie auch

waren , ihnen doch zur Stillung ihres Hungers dienten . Die

glücklichste Entdeckung war die eines Süßholzes , das einen

ganz angenehme » Geschmack hatte . Mit diesen Fruchten

machten sie sich beyde , unter noch fortdauerndem Regen

und Donner auf den Weg. - Das Verlangen , einmal wieder

unter Menschen zu kommen , wurde bei ihnen immer drin¬

gender , und Lina zumal ließ es schon allzudeutlich merken,

daß ihr ihre Flucht aus dem väterlichen Hause gereue.

Mit äußerster Mühe hatten sie endlich die Höhe des Ber¬

ges erreicht ; aber in der ganzen weiten Gegend , die nun

vor ihren Augen offen lag , bemerkten sie keine Spur von

Menschen oder einer bewohnten Gegend . Alles um sie her

öde : eine unübersehbare Sandwüste - ein schrecklicher lee¬

rer Raum , den sie, ohne zu wissen, nach welcher Seite sie

sich richten sollten , zu durchwandern hatten . Hier bemerkte

Lins die erste Thräne in dem Auge Gumals , die er nicht

langsr zurückzuhalten vermochte — und beyde brachen nun

in lautes 2§emen uttd Jammern aus .

Laß uns hier , rief L i n a schluchzend aus , den Tod er«

warten .
Wie ? erwiederte Gumal , sollte ich darum den Han¬

den deines grausamen Vaters entstehen seyn, um meinen

Tod in der Wüste zu suchen ? - Nein , Lina , noch gebe ich

nicht die Hoffnung auf. Es war blos die Thräne des Mit¬

leids über dein Schicksal , die mir von den Wangen fiel, Ich



habe noch Kräfte , dich zu tragen . Möchte es dich nur nicht
gereuen , mit mir die Flucht genommen zu haben.

Lina schwieg ; legte ihren Arm in den ftinigen , und
gierig mit Niedergeschlagnem Blick an seiner Seite . Der Fim¬
mel, der noch immer mit schwarzen Wolken überzogen war,
heiterte sich jetzt an einigen Stellen auf ; ein heftiger Wind
zertheilte vollends das Gewitter , und nach wenigen Stunden
brach die Sonne durch die zerrißnen Gewitterwolken hervor ;
aber ihre Stralen waren den beyden kleinen Wanderern nichts
weniger als erfreuend ; das Leuchten der Blitze , an welches
sie nun gewohnt waren , wäre ihnen angenehmer gewesen; sie
wußten , wie brennend die Sonnenhitze in einer so sandigen
Gegend sey: doch schien es, als ob die Wolken mitleidig
über ihrem Haupte verweilten , um sie vor der Sonne zu be¬
schatten . Bei einem Sandhügel warfen sich beyde ganz von
Kräften erschöpft nieder , tranken aus ihrer Flasche , empfan¬
den das Verlangen nach Ruhe , die sie seit langer Zeit ent¬
behrt hatten , dringender , als das Bedürfniß der Speise , und
sanken ermattet in einen tiefen Schlaf .

Mit Einbruch der Nacht weckte Gumal seine Gefährtin
aus ; heiter lächelnd schlug sie ihre Augen auf — aber jetzt
bemerkte sie, wo sie war , sah ängstlich um sich, und Thrä¬
nen traten ihr in die Augen. Grausamer G um a l , rief sie
aus , warum störtest du meine Ruhe ! Ich habe so süß, so
angenehm geträumt ; ich befand mich mit dir in der Laubs
Deines Vaters und spielte so mit deinen Locken, da ward ich
gewahr , daß oben vom Geländer eine Traube voll reifer
Beeren herabhieng ; ich wollte sie eben holen ; aber je höher
ich hinauf reichte , desto mehr entfernte sie sich; ich stieg am
Ge,ander hinauf , war eben nahe genug , sie zu erreichen, da
rief mich deine Stimme und — ich erwacht ».

Sey ruhig , Lina , versetzte Gumal , vielleicht geht
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dein Traum bald in Erfüllung , vielleicht sind wir der vä¬

terlichen Laube nahe ; und dann , wenn die Traube von der

höchsten Lerebinthe herabhieng , will ich hinaufsteigen und

dir die Mühe des Holens ersparen .

Der wohlthätige Schlaf hatte sie so gestärkt , daß sie mit

ungemeiner Munterkeit , die ganze Nacht durch, die sündigte

Gegend durchreisten . Aber noch ehe der Morgen anbrach ,

empfanden beyde das dringende Bedürfniß der Speise . Sie

hatten schon den Tag zuvor mit dem Hunger gskampft , jetzt

aber forderte ihr Magen mit so brennender Begierde Nah¬

rung , daß auch die magerste Wurzel ihnen ein Leckerbissen

gewesen wäre ; aber in dieser Sandwüste war nicht das ge¬

ringste anzutreffen . In ihrer Flasche waren auch nur noch

wenige Tropfen Wassers übrig , die Gumal mitleidig dem

schmachtenden Mädchen reichte ; aber sie waren nicht hinrei¬

chend, auch das andere Bedürfniß , den Hunger , zu stillen .

Vergeblich sahe sich Gumal in der weiten Gegend um,

vb er irgendwo einen Baum oder Strauch ausspähen möchte :

eine schreckliche Leere war rund um sie, deren Anblick ihn bis

zur Verzweiflung brachte . Mit Ungestüm riß er sein Mäd¬

chen am Arme mit sich fort , ohne ihm ein Wort zum Troste

sagen zu können ; er richtete seinen Weg nach der Abendseite

zu , wo er einige dunkle Stellen bemerkte , die er für einen

entfernten Wald hielt . Er hatte sich auch nicht in dieser Er¬

wartung betrogen . Denn als die Sonne aufgieng , rötheten

sich die Spitzen einiger Berge , an deren Abhänge sich nicht un¬

denklich der Schatten eines Waldes hinzog ; aber nur die

weite Entfernung ließ ihm zu wenig Hoffnung , ob er sie auch

mit seinem Mädchen erreichen würde . Er bemerkte nur zu

sehr , wie schwer ihr das Gehen wurde , und eben wollt ' er

seine letzten Kräfte versuchen , um sie aus seine Schultern zu

nehmen , als das arme Kind in den heftigsten Convulsionen

hinsank , und sich wie ein Wurm zu seinen Füßen wand .
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Gumal gerieth darüber in die äußerste Bestürzung . Er
sahe zwar wohl ein , daß der Hunger die Ursache dieses
schrecklichen Zustandes sey — aber was konnte er thun , um
diese Ursache zu heben ? Er rang die Hände und sah weinend
zum Himmel auf , warf sich dann über das zuckende Mäd¬
chen, rief sie mir den zärtlichsten Namen : aber sie gab kein
Zeichen des Bewußtseyns . Er tröpfelte ihr noch die letzten
Tropfen in den Mund und warf unwillig die Flasche zur Er¬
de; bald aber hob er sie wieder auf , nahm den spitzigen
Stein , den er statt des Messers in seinem Veutelchen trug ,
und schnitt den Bauch der Flasche auf , die aus einer getrock¬
neten , ausgehöhlten Melone bestand ; er fand die innere
Schaale vom Wasser erweicht , schabte einen Theil davon ab
und gab ihn seiner Lina in den Mund , die allmählich wie¬
der zu sich kam, und mit heißer Begierde die magere Speisever -
schlang ; der Hunger nöthigte auch ihn zu gleicher Kost , und
nachdem sie alles , was von der harten Rinde gelöst werden
konnte , aufgezehrt hatten , schickten sie sich wieder zur Fort¬
setzung ihrer äußerst beschwerlichen Reise an.

Was ihren Muth , nach einiger Zeit , belebte , und ih¬
nen schon alle ausgestandene Noth vergessen machte , war
der Anblick eines großen Vogels , der mit lautem Geschrey
vor ihnen aufflog , Gumal eilte der Statte zu, wv er auf¬
geflogen war , — und seine Freude über die Entdeckung , die
er hier machte , war unbeschreiblich . Er fand ein Nest mit
vier ziemlich großen Eiern ; hob eins derselben mit lautem
Freudengeschrey in die Höhe , seiner Lina entgegen , die ihm
lächelnd zueilte. Auf der Stelle wurden zwey davon ausge¬
leert , die übrigen beyde zur künftigen Mahlzeit aufgespart .
Gumal hatte zugleich die Gegend bemerkt , wohin der ver¬
scheuchte Vogel seinen Flug genommen hatte , und richtete
seinen Weg darnach . Wie groß war sein Erstaunen , als er
die Spitzen einiger Baume , und auf der Fläche , die ihm



so unübersehlich weit schien , plötzlich nne Vertiefung ge¬

wahr wurde , die zu einen- anmüthigm Thal leitete . Freude¬

trunken fiel er seiner Begleiterin um den Hals , blieb einige

Augenblicke ganz sprachlos an ihr hangen , bis diese ihn auS

seiüem freudigen Taumel mit der Frage riß : ist dies das

Land , wo dein Vater wohnt ?

Laß uns sehen, versetzte Gumal ; wir kommen zum we¬

nigsten wieder in Schatten .

Den fanden sie auch bald darauf unter einem Baume ,

der jetzt die müden Wanderer mit seinen Zweigen bedeckte und

vor denSonnenstralen verbarg ; hier brachten sie den Mittag

zu; aßen ihr aufgespartes Gericht , sahen in das ho- de Thal

hinab , und hörten , was ihnen lieblicher als die herrlichste

Musik war , das Rauschen eines nahen Baches . Sie eilten

hinab , lagerten sich an der Quelle , und genossen hier die so

lang entbehrte Wohlthat eines frischen Trunkes . Jetzt rich¬

tete G um al seine Äugen aus das jenseitige Ufer des kleinen

Bachs , und bemerkte ohnweit der Gegend , wo die Quelle

aus dem Felsen sprang , einige eingeschlagene Pfähle , an die

ein dritter befestigt war , der sich in die Höhe zog, um daS

Aufsteigen auf den gegenüber liegenden Berg zu erleichtern .

Run kommen wir , rief er freudig aus , nun kommen

wir wieder unter Menschen ! Komm , laß uns hinüber gehen !

Wie angenehm war die Empfindung , als sie ihre Füße,

die bisher im brennenden Sande gegangen waren , in dem

flachen Bach auf glatte kühlende Kiesel setzten, und sich

dann am Rande desselben auf weichen Rasen hmlagerten .

Sie hatten den schattigsten Ort zum Ausruhen gewählt , und

sanken nach einigen Minuten , Arm um Arm geschlungen , in

sanften Schlummer .

Schon spielte der kühlende Abendwind nm ihre Locken,

und die einbrechende Dämmerung schien die Müden noch in



tiefem Schlaf einzuschmeicheln , als Lina durch ein Ge-
, rausch erweckt, zuerst die Augen öffnete.

Mit einem ängstlichen Schrei riß sie sich eiligst von ihrem
Lager aus , und nahm die Flucht zu einem nahm Gesträuche .

Gum al , von ihrem Geschrey erweckt, sprang erschrok-
ken aus , und eilte , ohne sich umzusehen , seinem Mädchen
in den Busch nach , das leichenblaß und zitternd ihr Gesicht
an seine Brust verbarg .

Was ist dir , Liebs ? Was sür ein böser Traum hat
dich erschreckt ? Sey ruhig , du bist in meinen Armen.

Es währte lange , ehe sie ein Wort aus der gepreßten
Brust hervorbringen konnte : ach, rief sie ängstlich — sahst
du ihn nicht , den Geist des Gebirgs ? ist er fort ?

Kinder ! erschrecket nicht , rief in dem Augenblick eins
Stimme , ich komme, euch zu helfen.

Da sank das Mädchen ohnmächtig zur Erde nieder ; doch
G » mal , sosehr ersuch erschrak , hatte noch Gegenwart des
Geistes genug , sich aufrecht zu erhalten , und die Annäherung
des Geistes zu erwarten . Es rauschte im Gebüsch ; kam nä¬
her ; er sah die Gestalt eines Menschen , dergleichen er Zuvor
noch nie gesehen hatte . Was er vorzüglich im ersten Blick
fassen konnte , war der aus einem langen Gewände hervorra¬
gende Kopf , der ihm aber umgekehrt zu seyn schien, weil ein
langes weißes Haar am Kinn desselben herabhieng .

Bebend warf er sich vor der furchtbaren Gestalt zur Erde
nieder und sprach : Guter Geist ! Schenke mir und diesemMäd -
chen daS Leben, nnd zeige mir den Weg zu meinem Vater !

Sey ruhig , guter Knabe , antwortete der vermeintliche
Geist. Ich bin kein Geist ; bin ein Mensch , wie du bist,
und will euch helfen.

Jetzt hob er ihn freundlich von der Erde auf , streichelte ihm
die Wange , und aus seinen Augen leuchtete so viel Liebe, daß
Gumal schon anfieng , einiges Zutrauen zu ihm zu fassen.



Du willst uns helfen ? sprach er, o so bist du gewiS ein

guter Geist.
Nenne mich nicht so. erwiederte der Greis , nenne mich

Vater .

Nun , guter Vater , wenn du das bist, so bringe uns

doch in deine Hütte und hilf diesem armen Mädchen .

Bei diesen Worten sahe das Mädchen mir wildem Blicke

auf , wandte aber eben so geschwind wieder die Augen von

dem furchtbaren Gegenstände ab, war im Begriff , sich aus-

» zuraffen , um aufs neue die Flucht zu ergreifen .

Bleib , Lina , rief der Knabe , wir haben einen Vater

gefunden . Es ist kein Geist ; aber er will uns helfen.

Es vergieng einige Zeit , ehe Lina den Anblick des Grei¬

ses ertragen konnte , und ehe es diesem gelang , ihr einiges

Zutrauen zu ihm einzuflößen . Endlich siegte die Hoffnung

über ihre Furcht ; sie ließ es geschehen, daß der Alte ihre zit¬

ternde Hand faßte , sie nach dem Fußsteig führte , der mit

einem Geländer versehen war , wo er beiden Kindern befahl ,

hinaufzusteigen , und selbst langsam nachklimmte .

Jetzt hatten sie die Anhöhe erreicht , wo sie die vor ihnen

liegende schöne Gegend übersehen konnten ; ihr Anblick zeigte

ihnen , daß sie hier nichts zu fürchten , sondern desto mehr zu

hoffen hätten . Da waren keine nackenden Felsen , keine Sand¬

wüsten mehr ; von allen Seiten stellten sich dem Auge die an¬

genehmsten Gegenstände dar : hier ein Wäldchen , dort eine

Wiese mit Fruchtbäumen besetzt, die ein kleiner schlangelnder

Bach wasserte , der plätschernd in einen tiefern Grund herab -

rieselte ; weiter hinab ein anmuthiges Thal , das sich zwischen

bewachsenen Hügeln verengte , und hier und da mit kleinen

moosigten Grotten versehen war .

Mit geheimem Entzücken wandelten sie an der Hand ih¬

res Führers hinab , dem Thals entgegen , wagten es zuwei¬

len , die Hand des guten Greises dankbar zu drücken , und

erwis--



erwiederten jeden gefälligen Blick mit einem frohen Lächeln.
SeM Gesicht war ihnen nun nicht mehr furchtbar , und wenn
er sich zuweilen zum Ausruhen auf seinen Stab , oder an ei¬
nen Baum lehnte , blickten sie mit sichtbarer Freude auf ihn,
und schmiegten sich bei der Versicherung : daß er sie bald in
seine Löhnung bringen und ihrer pflegen würde , ganz trau¬
lich an feine Kniee.

Bald darauf zeigte ihnen der Greis dieselbe in einer klei¬
nen Entfernung ; auö einer buschigten Verzaummg ragte die
Spitze eines niedrigen Daches von Palmblattern hervor , über
die gch die Aeste einer fchattigten Ulme breiteten , Mund um
sie her waren anttmchige Garten , wo Melonen , Ananas und
Leinitauben am Geländer hiengen , und die Pomeranzen -
bäume die lieblichsten Gerüche umher verbreiteten « Nicht
weit vorn Lege , der dahin führte , wurden sie eine kleine
Hserde Schasse gewahr , die sich tief im Grase gelagert hat¬
te, und wie grüß war ihr Erstaunen und ihre Freude , als
sie unter einem Baums einen Mann gewahr wurden , der an
Gesicht und Farbe ihnen so ganz ähnlich war , den sie sogleich
für einen von ihrem Geschlechte hielten .

Der Greis bemerkte ihr freudiges Erstaunen eher als die
Ursache desselben; kaum aber entdeckte er diese, als er ihnen
lächelnd zurief : seht da euren Landsmarm !

Ist das dein Vater ? rief Ljna aus , und machte Miene ,
ihm entgegen zu eilen.

chndeß erhs. b sich der Reger von seinem Lager , um den
Ankommenden entgegen zu gehen. Mir ausgebreittten Armen
empfienĝ r die beyden Kinder , die sich ihm getrost in diesel¬ben warfen , küßte ihre Wangen , -and überließ sich einige Au¬
genblicke der angenehmen Empfindung , die der Anblick zweier
so liebenswürdiger Kinder von seiner Nation bei ihm erregte .Dann nß er sich . von ihnen los , küßte ehrerbietig die Hand

Losiius Gumal. I. ä
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des Alten , und fragte ihn : wie er zu diesen Kindern gekom¬

men sey ?

Der Greis erzählte ihm den Auftritt bei dem Strome im

Thal , während der Neger an beyden Handen die Kinder

führte , und über der Erzählung langte die Gesellschaft in der

Hütte des Greises an.

Die Sonne war schon untergegangen , als der ehrwürdi¬

ge Greis seine kleinen Gaste in seiner einsiedlerischen Woh¬

nung bewillkommte und sie zu dem daselbst bereiteten weicyen

Lager führte . Der alte Neger geriet!) für Freuden ganz aus¬

ser sich, warf sich bald auf seine Kniee nieder und faltete sei¬

ne Hände , bald sprang er freudetrunken aus, und umschlang

mit seinen Armen bald die Kinder , bald die Kniee des Grei¬

ses, der sich mit stillem Vergnügen an diesem rührenden An¬

blick letzte. Die Freude gab dem alten Neger Zugendkräfte ,

er trug Mr Abendmahlzeit alles herbei , was er nur ansbnngm

konnte , bat die kleinen Gäste , sichs wohl' sihmecken zu lassen,

begleitete sie nach der Mahlzeit ins Bad , besorgte sodann

das weichste Lager für sie, blieb , da sie eingeschlummert wa¬

ren , noch lange bei ihnen sieben , und konnte sich an dem

holden Anblick nicht genug sättigen .

Mit dem anbrechenden Morgen schlich er wieder zum Lager

der beyden Kinder , und wartete mit Sehnsucht aus den Au¬

genblick ihres Erwachens . Gumal öffnete zuerst die Augen,

sah nach seiner schlummernden Lina und weckte sie küssend

auf. Beyde richteten sich vom Lager auf. Da näherte sich

ihnen der Alte , setzte sich zu ihrem Lager , und ließ sich mit

ihnen in folgende Unterredung ein :

Der Alte : Sagt mir doch, lieben Kinder , wie seyd

ihr in diesen Aufenthalt gekommen , der so entfernt vott eu¬

rem Vaterlands ist ?



Die Kinder erzählten ihm die Geschichte ihrer Flucht .
Bei der Nachricht , die ihm Gumal von seinem Vater gab,
stürzten dem alten Neger Thränen aus den Augen ; Du bist
also , rief er aus , aus meinem Vaterlande , bist der Sohn
des Fürsten , mit dessen Vater ich in meinen Jugendjahren in
Krieg . zog. Damals war dein Vater noch ein Knabe , den
ich oft auf meinen Armen getragen habe. Sey mir willkom¬
men, du, sein Sohn ! du findest in mir einen alten Freund
deines HauseS. Auch mich hat ein ähnliches Schicksal in
diesen glücklichen Aufenthalt gebracht . Der Greis , der euch
im Thals gefunden , und den ihr nun als euren Wohlthäter
werdet kennen lernen , hat auch mich aufgenommen . In ei¬
ner unglücklichen Schlacht war ich mit Mühe dem Schwerdt
der Feinde entflohen ; entkräftet von Wunden und von der
Flucht ermüdet fand er mich am Strome liegen. Sein An¬
blick war mir anfangs eben so furchtbar als euch, obgleich
sein Haar damals noch nicht so lang und weiß vorn Kinne,
wie jetzt , herabhieng ; denn auch ich hielt ihn damals für ei¬
nen Geist des Gebirges , und wäre ihm gern entflohen , wenn
ich noch Kräfte zur Flucht gehabt hätte . Aber er richtete
Mich liebreich auf , wusch meine Wunden am Bache auö,
trug mich in diese seine Wohnung / heilte meine Wunden ,
und verpflegte mich wie ein Vater . Schon habe ich dreißig
Sommer in diesem stillen Aufenthalte zugebracht , und ihr
könnt es mir , als eurem alten Landsmann , glauben , daß ich
mich nicht ein einzigesmal in meine alte Heimat zurückge¬
wünscht habe. Ich denke, es wird euch auch so wohl gefallen .

Gumal . Aber sag' uns doch, wer ist der Herr dieses
schönen Thals ? Ist er wirklich , wie er sagt , ein Mensch
wie wir ? oder ein Wesen anderer Art ?

Der Alte . Er ist ein Mensch , nur von einem andern
Geschlechte als wir. Er ist aus dem Lärme der Weißen , das
jenseit dem Meere liegt / von dem ihr vermuthlich werdet ge-

Cs
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hört haben. Dämm ist die Farbe seiner Haut nicht schwarz,

wie die unsre , noch sein Kinn so glatt .

Gumal . Wie heißt sein Name ? ,

Der Alte . Geronio ; ich aber nenne ihn blos : Va¬

ter ) und ihr werdet ihn künftig auch so nennen .

Gumal . und dich ?

Der Alte . Pedro .

Wahrend dieser Unterredung hatte auch der Greis sein Lager

verlassen , und trat jetzt , von seinem Stabs unterstützt , inS

Gemach .
Guten Morgen , lieben Kinder , rief er ihnen entgegen ,

und sahe mit der heitersten Miene auf sie.

Pedro und die beyden Kinder küßten ihm die Hände .

Er drückte sie zärtlich an seine Brust , führte sie aus der Woh¬

nung ins Freie , und ließ sie da in der Gegend umsehen , die

von der Morgensonne erleuchtet , in ihrer höchsten Schönheit

offen vor ihren Augen lag.

Kinder , sprach er , gefällt es euch bei mir , so könnt ihr

immer in diesem glücklichen Thale wohnen . Ihr sehet , es ist

da Raum genug für uns alle : und ihr werdet nichts vermis¬

sen, was zu eurem Unterhalt gehört . Ihr werdet an mir

einen Vater , und an diesem redlichen Wen einen Freund ha¬

ben : und wenn euch ja künftig die Lust ankommen sollte,

wieder zu euren Eltern oder zu mchrsvm Menschen zurückzu¬

kehren , so bleibt euch dies unverwehrt : für jetzt aber werdet

ihr es euch gefallen lassen, bei mir zu bleiben.

Die Kinder bezeigten dazu ihre Bereitwilligkeit , und nah¬

men dieses Anerbieten mit sichtbarer Freude an. Lina be¬

sonders versicherte : es gefiel ihr hier besser, als in ihrer väter¬

lichen Wohnung ; nur erwarte sie auch von Gumal , daß

^ er sie nicht verlassen werde.
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Sie gewöhnten sich auch bald an diesen stillen Aufenthalt ;
und Pedro that alles mögliche , um ihnen denselben so an¬
genehm als möglich zu machen. Er führte sie zu allen seinen
Liebling -sorten , zu den Bäumen , die er gepflanzt ; in die
Garten , die er angelegt ; in die Lauben , die er gezogen hatte .
Er machte sie mit den Werkzeugen des Fleißes , mit Spaten ,
Hacke, Beil , Messerund dergleichen bekannt , und lehrte ih¬
nen den geschickten Gebrauch derselben. Die ersten glückli¬
chen Versuchs , die sie danut machten , ermunterten sie zu
mehrern , und bald brachten sie es zu einer gewissen Fertig¬
keit. Er lehrte sie die mannichfaltigm Arten der Früchte ken¬
nen, die sie zu ihrer Kost brauchten , ihre Wartung und Zu¬
bereitung . Er wies ihnen gewisse Platze an, die sie in Zu¬
kunft bearbeiten sollten , und hielt sie so viel möglich in be¬
ständiger Thätigkeit ; doch so, daß sie immer neues Vergnü¬
gen bei ihren Arbeiten fanden .

So ward ihnen ihr nunmehriger Aufenthalt in dem Um¬
gänge mit den beyden ehrwürdigen Silken, mit jedem Tage
angenehmer , daß ihnen nicht ein einzigesmal der Gedanke ,
oder der Wunsch einkam , dieses anmuthsvylle Thal wieder
zu verlassen. Der Gartenbau hatte für sie so viele Reize , daß
sie mit jedem Abende sich wieder auf den kommenden Morgen
Muten , und noch ehe der Tag anbrach , waren beyde schon
hinaus in den Garten , und freuten sich da über die Merkmale
-hres Fleißes . An den Gebrauch der Kleider , so leicht die-
jeloen auch waren , die ihnen Pedro bereitet hatte , gewöhn¬
ten sie sich am schwersten ; doch wurden ihnen auch diese zu-
ketzt zum Bedürfniß . Lina besonders fand sehr viel Ver¬
gnügen daran ; sie betrachtete sich oft mit Wohlgefallen im
hellen Spiegel des Bachs , und hörte es gern , wenn Gumal
sie deswegen lobte. Ihr vorzüglichstes Vergnügen fand sie
an Blumen , die sie deswegen sorgfältig wartete , und von
denen sie jeden Morgen frische Kranze für sich und Gumal
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flöchte. Bald begriff sie auch die in des Einsiedlers Küche

sehr einfachen Regeln der Kochkunst , gieng dabei anfangs

dem Pedro nur zur Hand ; aber in kurzem war sie im

Stande , das ganze Geschäfte zu übernehmen , zumal da dem

Pedro bei den Schwachheiten seines Alters bald auch dies

Geschäft zu beschwerlich wurde . Welch holdes Lachern ver¬

breitere sich in ihrem Gesichte , wenn daS Gericht , das sie zu¬

bereitet hatte , den Beifall der Tischgesellschaft erhielt , wenn

der Vater ihr dafür die Wange streichelte , und Gumal sich

mit einem herzlichen Handedruck bedankte .

Lange währte es, ehe sie die Sprache des Greises verste¬

hen lernten , der aus einer Stadt in Italien gebürtig war.

Der Greis zwar verstand die ihrige vollkommen , weil er sie

durch langen Umgang mit Pedro und andern von ferner

Nation gelernt hatte , doch konnte er sich nicht immer so

ganz verständlich darinne ausdrücken . Pedro that hier alv

Dolmetscher die besten Dienste ; denn dieser war in beyden

Sprachen geübt , und brachte es bei der Lernbegierde der bey¬

den Kinder in einiger Zeit dahin , daß sie sich einander ins -

gesammt verständigen konnten ,

täglich bemerkten die beyden Ankömmlinge mit Bewun¬

derung , daß sich der Greis zuweilen allein , zuweilen von

Pedro begleitet , in eine der naheliegenden Grotten ^begab ,

wo sie sich
"

wie es ihnen vorkam , mvch mit jemanden unter¬

hielten , indem sie mir gefalteten Handen gewöhnlich zum

Himmel aussahen , Die Grotte selbst war auch von besonde¬

rer Einrichtung . Sie lag der aufgehenden Sonne entgegen ,

etwas erhaben , daß man einige Stufen hinaufgehen mußte ;

der Eingang war mit Bäumen und Sträuchen von mancher¬

lei Art beschattet , die sich oben über der Höhle wölbten , aus

deren Spitze ein Kreuz ausgerichtet stand . In der Mitte der



Grotte war eine kleine Erhöhung von platten aufeinanderlie -
genden Steinen , und neben derselben Waren kleinere Erhö¬
hungen von Rasen angelegt , auf welchen oft die beyden Grei¬

se niederknieeren . Bei anbrechendem Morgen und in der

Abenddämmerung begaben sie sich gewöhnlich dahin , erlaub¬
ten auch den beyden Kindern , sie dahin zu begleiten ; doch
durften sie nicht mit in die Grotte selbst gehe «, sondern muß¬
ten am Eingangs derselben , in einiger Entfernung , sie er¬
warten .

Was mag nur der Vater in der Höhle thun ? sagte Lina

einst leise zu Gumal . Sieh nur , mit welcher Heiterkeit sein
Auge zum Himmel siebt ! Wie schön seine glatte Stirn im
Morgenröthe glänzt . Wie sanft und anmuthig sind alle Züge
seines Gesichts ! Mir ist, als zitterte ich, wenn ich ihm ins
Gesicht sehe, und ist mir doch so wohl dabei.

Ich glaube , versetzte Gumal , sie sprechen mit dem gu¬
ten Geiste , von dem mir mein Vater sonst oft erzählte , daß
er im blauen Himmel wohne , und oft zu frommen Leuten
Herabkomme, und mit ihnen freundlich rede, ob man ihn
gleich nicht sehen könne.

Lina . Davon hat mir der meinige nie erzählt , wohl
aber von einem bösen Geiste , der im Gebirge wohne , und
alle diejenigen umbringe , die ihm zu nahe kommen. Daher
erschrak ich eben so sehr, als uns der Vater im Thals antraf .

Gumal . Und deine Furcht war unnöthig . Sieh ' nur ,
wie vergnügt der Vater und Pedro aussehen , ohngeachtet
Beyden Thränen an den Augenwimpern hängen . So wie
es mir gehen würde , wenn ich einmal wieder meinen Vater
sprechen sollte : ich. würde für Freude weinen .

Jetzt traten die beyden Greise wieder aus der Grotte :
die Kinder hupften ihnen entgegen , und jeder nahm eins der¬
selben an die Hand . Sie giengen zur Hütte , und genossen
da ein Frühstück. Die Kinder wollten wieder an ihre Ge-
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schäfte in den Garten gehen : aber Pedro sagte ihnen , daß

heut ein Ruhetag sey, wo sie alle von ihren Geschäften feiern,

und Hacke und Spaten in Friede lassen wollten . Gumal ,

der die Ursache davon wissen wollte , emvsieng zur Antwort ,

daß er sie mir der Zeit schon erfahren würde.

Aber sag uns doch, sprach G u m a! zum Pedro , als

sie sich neben ihn unter einen schattigten Baum hingelagert

hatten : was du und der Vater so oft in jener Grotte thut ?

Wir haben euch oft mit Bewunderung zugesehen ; eS schien,

als sprächet ihr mit einem Dritten , und doch sagen wir

niemanden .
Wenn ihr , erwiederte Pedro , begierig seyd, den ken¬

nen zu lernen , mit dem wir uns eben unterhielten , so wird

euch der Vater auch darüber Unterricht ertheilen , so wie ich

auch denselben empfangen habe ; und , Kinder , von jener

^eit an , seitdem ich diesen Unterricht empfangen , habe ich

erst angefangen zu leben , bin immer glücklich und froh ge¬

wesen, und sehe jetzt mit Freuden meinem nahet: Tode ent¬

gegen.
Er führte sie darauf hin zum Greise , der vor der Hütte

auf einer Rasenbank saß und der aufgehenden Sonne entge¬

gen sah. Die Kinder hüpften ihm entgegen , küßten seine

Hände und baten ihn , er möchte sie auch lernen so froh

und glücklich zu Mn , wie Pedro , und sie mit dem guten

Geiste bekannt machen , mit dem er dort in der Grotte ver¬

muthlich geredet habe.

Der Greis that Zuvor einige Fragen an sie, was sie sich

wohl für Vorstellungen von dem guten Geiste machten ; und

da er ihre Kenntniß noch äußerst mangelhaft fand , so fieng er

an, sie auf folgende Art zu unterrichten :

Sehet ihr dort die Sonne aufgehen ? Seht , wie ihre

ersten Stralen den Himmel rothen , wie die Erde gleichsam

bei ihrem Anblick erwacht ! Wie schön die Spitzen jener Berge



glänzen ! Wie dort die Thautropfen an den Grashalmen
schimmern ! Wie alles so schön und angenehm um euch her
ist. Meynt ihr ' wohl, Kinder , daß dies alles , was ihr hier
«or euren Augen seht, so von sich selbst entstanden sey ?

Gumal . Nein , Vater , das hast du und Pedro so
schön gemacht. Du hast die Lauben gepflanzt , die schaktigten
Gange angelegt , die schönen Blumen gesteckt und diese
Früchte gezogen.

Der Greis . Wer meynst du, daß ich und Pedro
dies harten thun können , wenn ich nicht schon Bäume und

Pflanzen und Blumen zum Versetzen vorgefunden hätte ?
Oder ist jener Wald , den ihr in der Ferne seht, mit seinen
rmzählichen Bäumen auch von mir oder von Menschenhän¬
den gepflanzt worden ? Oder haben wir die Thautropfen
hervorgebracht , oder der Sonne geboten , Laß sie am Him¬
mel leuchten soll ?

G n m a l. Rein , das konntest du wohl nicht , Vater .
Der Greis , Sehet diese kleine Anhöhe uns gegenüber ,

auf der die Abendlaube steht ; diese habe ich und Pedro mit
Mühe angelegt ; erst wär es ein kleiner Hügel ; wir trugen die
Steins , die wir aus dem Garten lasen , dahin zusammen ,
füllten die Lücken mit Erde aus , bedeckten sie mit Rasen und
pflanzten die Strauche darauf ! Da haben wir mehrere Jah¬
re daran zugebracht , ehe wir diese Terrasse zu Stande brach¬
ten ; aber nun sehet einmal hin auf jenen Felsen , wo so un¬
geheure Massen von Steinen aufeinander gethürmt sind , die
sich bis in die Wolken erheben. Welche menschliche Wacht
wäre wohl im Stande , einen solchen Felsen hinzustellen und
so fest zu gründen ? Und was ist gleichwohl dieser Fels ge¬
gen die ganze Erde ? Was liegen nicht jenseit demselben
für Gebirge , die sich zum Meere hin erstrecken ? Kinder ,
wenn es noch einmal meine Kräfte zulassen, so klimme ich
mit euch jenen Berg hinauf , und wenn ihr dann von der
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Spitze desselben umb ersehen, und da die ungeheuren Wälder ,

dort die großen und' frschtbaren-Thäler, - hm die langen Ebe¬

nen , und dort das ausgebreitete Meer sehen werdet : wie

«roß -wird dann euer Erstaunen werden ! Aber schon hier,

j,ü auf jedem eingeschränkten Plätzchen dieser Erde , habt ihr

schon so Vieles im Gesichte , das eure Bewunderung verdient .

Woher mag wohl das alles entstanden seyn?. Welches war

der Ursprung aller dieser großen und herrlichen Dinge ?

W iin a» 3a , das sag' uns doch, Vater .

Der Greis . Als ihr nach eurer langen und beschwer¬

licher» Reise in jenes Thal kämet , welches die Gegend , die

wir hier bewohnen , von jenen Gebirgen absondert , und ihr

fandet da am Ufer des Flusses einige Pfähle eingeschlagen ,

und ein Geländer , welches das Aufsteigen auf die Anhöhe

erleichtern sollte , was machtet ihr da wohl für eins Bemer -

^
' Gumal. Ach, Vater , das werde ich nie vergessen,

Ms ich bei diesem Anblick empfand ! Wie ich für Freude

außer mir meine Lina anfaßte , sie durch den Strom führte

und ausrief : nun sind wir am Ende unsrer Leiden; denn

nun kommen wir wieder unter Menschen .

Der Greis . Und woher vermuthetest du dies , daß

hier Menschen wohnen möchten ?

Gumal . Weil doch jemand diese Pfahls mußte einge¬

schlagen , das Geländer befestigt , und die Stufen , die ;o or¬

dentlich waren , gegraben haben.

Der Greis . Also kann kein Pfahl sich von selbst aus¬

richten ? Kein Geländer von selbst entstehen ?

Lina . Das ist ja unmöglich . Es wird kein Spalier

um mein Gärtchen , wenn wir es nicht anlegen .

Der Greis . Sollte denn aber der Baum da vor dir

— oder die Blume zu deinen Füßen nicht weit künstlicher

seyn, als der Pfahl , den ich dort einschlug — oder das



Stäbchen an deinem Garten ? Betrachts es einmal recht ;

siehe, wie fest die Pflanze an der Erde sitzt, wie tief sie nm

ihren Wurzeln eingreift , wie sich der Stengel sy gerade er¬

hebt , der sich oben am Blumenkelch anschließt , wo sich die so,

schönen Marter entfalten ; sollte denn dies so von sich selbst

entstanden seyn ? Siehe , -diese Grotte war schon da, ehe ich,
oder sonst jemand , in diese Gegend kam; dieser Baum ist

viele, viele Jahre alter als ich, und keines Menschen Hand

hat ihn gepflauzet ; jener Fels steht schon viele tausend Jahre ,

und Menschen haben ihn nicht aufgsthümit , und nun siehe
einmal hinauf von der Erde in den unermeßlichen Raum ,

der sie einschließt ; sieh die Sonne aufgehen , die alles umher

erleuchtet und belebt. Woher dies alles ?

Gumal . Vater , ich merke: wer das alles hat hervor¬

bringen können , der muß gar erstaunend mächtig seyn: aber

wie soll ich ihn nennen ? Ein Mensch kann es doch nicht seyn.
Greis . Wenn wir etwas noch nicht mit einem bestimm¬

ten Namen nennen können , es sey was es wolle : so sagen
wir , es ist ein Wesen ,

Gumal . Nun ich meyne , es muß ein sehr mächtiges
Wesen seyn, das alles dies hervorgebracht hat .

Der Greis . ( Mit Würde und Ehrfurcht ) . Und dies

Wesen nennen wir Gott . — Ja , Kinder , es ist ein Gott ,
ein sehr mächtiges Wesen , welches die Erde und

denHimmel , und alles was daist , hervorgebracht
hüt . Es ist ein Gott , daran , meine Lieben, erinnert euch
bei dem Anblick alles dessen, was um euch ist , an jedem
Morgen , wo seine Sonne euch erweckt, an jedem Abende,
wenn die kühlende Lust um eure Schläfe spielt , im Schatten
eines jeden Baums , bei jedem Strauche , bei jeder Blume ,
bei jeder Frucht ; kurz , bei jedem Gegenstände , der euch ins

Auge fällt , denkt : das alles kömmt von Gott , der Himmel
und Erde gemacht hat . Mit diesem Gott werde ich euch



künftig noch' bekannter machen ; für heute- merket euch als »

hie Lehre : -- -

Es isi ein höchstes Wesen , ein Gott , der Him¬

mel , Erde , Meer und alles , was darinnen ist ,

gemacht hat .

§) ie Kinder hatten diesen merkwürdigen Tag , an welchem

sie das erstemal zur Erkenntniß Gottes waren geleitet wor¬

den , unter verschiedenen angenehmen Unterhaltungen zuge¬

bracht . Sie besuchten ihre kleinen Gärten , bewunderten da

dieManmchfaltigkeit der Blumen , das frische Grün der jun¬

gen Blatter , die aus den kaum gepflanzten Sträuchen her¬

vorbrachen , hörten auf den Gesang der Vogel , die auf den

Zweigen der nahen Baume scherzten; was ihnen aber vor¬

züglich Freude machte , war eine kleine Anzahl Schaufle , die

in einem eingeschlostenen Bezirke weideten , und jo zapm wa¬

ren, daß sie die Krauter aus ihren . Händen fraßen , und ih¬

nen auf den Füßen nachfolgten ; die kleinen niedlichen Läm¬

mer , die so vergnügt um ihre Mütter herumsprangen , waren

vonüglich die Lieblinge der Lina , und stundenlang konnte

sie bei ihnen verweilen , ohne sich an ihnen satt zu sehen. Bei

dem Anblick so vieler ihnen so angenehmen Dinge erinnerten

sie oft einander an das , was ihnen der Vater am Morgen

gesagt hatte : daß alles dies von Gott komme.

Der fromme Greis hatte den Tag über manche Gelegen¬

heit gehabt , den Kindern diese Wahrheit unter Augen zu

stellen , und sie besonders auf die Größe d' . eses Gottes

aufmerksam Zu machen : aber er verspürte dies mit Vorsatz ,

um sie durch ein größeres Schauspiel der Natur davon zu

überzeugen .
Die Sonne verbarg sich jetzt hinter die westlichen Gebir¬

ge; ihre letzten Strahlen rötheten den Himmel , und vergol -
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deten den Saum der Wolken und die Spitzen der Berge ; die

Luft Wurde kühler , und der erquickende Thau stieg aus der er¬

hitzten Erde . Der Greis führte in Begleitung seines Pedro
die beyden Kinder zu der Äbendlaube hin , die in einer schö¬
nen Ebene auf einem kleinen Hügel lag , von da sie eine freie
Aussicht in die westliche Gegend des Himmels zwischen zweyen
Bergen hindurch hatten .

Oft schon sahen zwar die Kleinen die Sonne untergehen ,
nie aber mit solcher Aufmerksamkeit und mit so innigem
Wohlgefühl , als diesmal . Die Augen der beyden ehrwürdi¬
gen Greise , die nach jener Gegend hingerichtet waren , zogen
auch die ihrigen auf dieses große Schauspiel hin , und es
wahrte lange , ehe sie durch Worte ihre Bewunderung und
Erstaunen ausdrücken konnten . Die ganze Gegend schien eine
anders Gestalt anzunehmen . Es war , als wenn sich der
Himmel vor ihren Augen erweiterte und immer höher wölbte ,
so wie sich die Abenddämmerung an demselben verbreitete .
Der Schatten der Berge verlängerte sich, und setzte die ganze
Gegend in ein angenehmes Dunkel , welches,an einigen Stel¬
len durch einige Strahlen des Abendroths erhellt wurde . Das
naheliegende Wäldchen wurde zusehends dunkler ; der Abend-
gesang seinerBswohner immer schwacher ; eine feierliche Stillr
herrschte bald in der ganzen Gegend . Schon war der An¬
blick der stillen ruhenden Erde ; aber noch weit schöner der
Anblick des Himmels , wo in der dunkeln Ferne jetzt eine
Schaar von Sternen sichtbar wurde , die an Menge und
Glanz immer mehr zunahm , jemehr sich das Wendroch ver¬
lor und die nächtliche Dunkelheit verbreitete . ^

Das war eine Lust sich- die Kinder ! da sahe bald Gumal ,
bald Lina einen Stern , der den andern an Schönheit und
Glanz , oder an Größe übertraf , und machten einander wett¬
eifernd auf ihre Entdeckung aufmerksam . Sieh hier , sieh
dort ! riefen sie mit Entzücken aus : Wie herrlich dieser sinn-
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merk! Sieh dort einen Kranz von Sternen ! Hier eine Reche

_ ach und . da einen ganzen Streif , wv Stern an Stern sich

drangt ! Lange sahen die beyden Alten dem frohen Spiel der

Rinder mit innigem Vergnüge « zu, die ihre Augen nicht

von dem gestirnten Himmel verwendeten .

Jetzt unterbrach sie Pedro , und hieß ihnen , sich nach

der andern Seite des Himmels umzusehen . Wie wurden sie

da durch den herrlichsten Anblick überrascht . Da stieg hinter

den Bergen eine hellleuchrende Kugel auf , und blickte so

freundlich auf die Gegend herab , die von ihrem sanften Lich¬

te erhellet wurde . Die Kinder standen einige Augenblicke in

sprachlosem Entzücken . So schön als diesmal schien ihnen

der volle Mond noch nie autzegangen zu seyn. Lina hüpfte

für Freuden , und Gumal wendete sich mit der Frage an

den Greis : . t „
Vater , hat denn Gott auch diesen schonen Mond ge¬

macht ? , . ^ ^ .
Allerdings , erwiederte der Alte , und nicht nur diesen

Mond , sondern alle die unzähligen Sterne am Himmel , die

ihr so eben mit Bewunderung betrachtetet ,

Li na. Aber , Vater , so schön hab ich den Mond noch

nie gesehen! Noch nie eine solche Menge Sterne am Himmel !

Greis . Gutes Mädchen , da geht es dir , wie ^vie¬
len andern deines Geschlechts . Der giebt es gar viele Men¬

schen , die die Sonne täglich auf - und untergehen , den Mond

und die Sterne in aller ihrer Pracht am Himmel erscheinen

sehen, und doch dies herrliche Schauspiel nicht einmal be¬

merken , ob sie gleich eben so gute Augen , als du, haben.

Woher mag das wohl kommen ?

Lina . - Das weiß ich dir nicht zu sagen.

Greis « AM gestrigen Abend war der Himmel eben

gestirnt , wie an dem heutigen ; hast du dies bemerkt ?
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Lina . Nein ; ich saß da mit Gumal beim Pedro /
und wir sprachen mir ihm von unserm Garten ; da habe ich
nicht einmal in die Höhe gesehen.

Greis . Du warst also nicht aufmerksam auf das , rvss
über deinem Haupte war. Mangels « A u fm erkfa m keil
war also die Ursache, warum du gestern und vormals die
prachtvolle Gestalt des gestirnten Himmels nicht so wie heute
erkanntest . Um also in Zukunft mit dir selbst und den Din¬
gen, die um dich her sind , bekannter zu werden , mußt du
dich gewöhnen , recht aufmerksam aufalleschu seyn, alles ge¬
nau zu betrachten , und dabei zu untersuchen , warum , u nd
zu welchem Nutzen eine Sache da ist, und woher sie ihren
Ursprung hat ; auf solche Art wirst du immer verständigen
weiser, und besonders geschickt werden , Gott aus seinen
Werken zu erkennen.

Gumal , der währegd dessen mit unverwandtem Ar M
den Himmel betrachtet hatte , rief bewundernd aus : Ach,
das muß ein großer und herrlicher Gott seyn, wenn dieser
Himmel mit allen seinen Sternen sein Werk ist !

Greis . Ja , Kinder , groß und herrlich ist Gott !
Dies muß euch schon der bloße Anblick dieses herrlichen Him¬
mels lehren. Denkt nur , was dazu gehört , eine solche gahl -
kose Menge Sterne hervorzubringen , und sie alle so zu ord¬
nen ; daß keiner dem andern im Wege steht ; sie alle so. in der
freien Luft zu erhalten , und ihnen diesen Glanz und Schön¬
heit zu geben ! Doch dies ist noch das Wenigste . Kinder !
dieser Mond , der euch als eine leuchtende Kugel vorkömmst,
ist nur um etwas kleiner als die Erde , welche wir bewohnirn ;
und unter diesen Sternen , die euch wie kleine Punkte erschei¬
nen, sind viele noch weit größer als diese Erde , sind höchst¬
wahrscheinlich alle auch mit Bewohnern versehen. Das? sie
euch aber so klein vorkommen , macht ihre, erstaunliche Ent¬
fernung . Je weiter wir von einer Sache entfernt sind , desto
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Asmer könrmt sie unsern Augen vor» Die Terebinths , die

ihr -dort auf jenem Berge seht , ist die größte in der ganzen

Gegend ; ihr Gipfel reicht bis an die Molken , und wenn wir

beyde » Hand in Hand , sie umschlingen wollten , konnten wir

doch ihren Schaft nicht umspannen ; und nicht wahr , der

kleinste Strauch in der Nahe kömmt euch größer vor , als sie ?

So ist es auch mit diesen Gestirnen . Ich bemerke zwar aus

dem Ausdruck der Verwunderung in eurem Gesichts , daß

euch dies ganz unglaublich vorkommt : aber ihr werdet mir

in Zukunft , wenn ich euch noch naher mit dem gestirnten

Himmel bekannt machen werde , euren Beifall nicht versaget!.

Vor jetzt kann schon dachWemge , was ihr mit euren Augen

seht , euch überzeugen : daß das ein großes und erhabe¬

nes Wesen seyn muß, welches in diesem großen weiten

Raume so unzählige große Sterne hervorgebracht hat , und

alles in einer so herrlichen Ordnung erhalt .

Im holden Schimmer des Mondes grenzen sie nun nach

der Hütte , freuten sich noch lange über den herrlichen Anblick

des gestirnten Himmels , und schlummerten unter den: sanf¬

ten Wehen des Abendwindes mit dem Gedanken ein : Groß

ist Gott ' / der Himmel und Erde gemacht hat .

Die Begierde , immer Mehreres von- diesem großen Gott zu

hören , nahm mit jedem Tage in den Herzen der Kinder zu»

Mit jedem Morgengruß , mit welchem sie den Greis empfien-

gm, verbanden sie die Bitte : daß er ihnen heute recht viel

voll Gott erzählen möchte»

Aber du versprachest uns ja , sagte Gumal , du wolltest

uns diesen großen Gott noch naher kennen lernen ; zeige uns

doch denselben heute , daß wir ihn auch mit unfern Au¬

gen sehen»
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Da verlangst du mehr als möglich ist, versetzte der Greis .
Za , du sollst ihn immer mehr kennen lernen ; aber sehen kannst
du ihn nicht ; denn Gott ist seinem Wesen nach für uns Men¬
schen unsichtbar .

Du mal . Wie kann ich da wissen, daß ein Gott ist,
wenn ich ihn nicht sehe ?

Greis . Was ist denn das , was dort jenen Baum be¬
wegt ? daß sein Wipfel hin und her wankt und alle Zweige
zittern ? Was ists , das da in deinen und der Lina Haaren
spielt und sie von der Stirn wegtreibt ?

Lina . Das ist der Wind .
Greis . Kannst du den Wind sehen ?
Gumal . Nein ; aber ich fühle ihn , ich merke ihn an

dem bewegten Laube , an den- Nicken der Blumen , an die¬
sem flatternden Haar .

Greis . Also aus der Wirkung , die der Wind hervor¬
bringt . Ich kann also eine Sache nicht sehen und mich doch
von ihrem Daseyn überzeugen : und woher dieses ?

Gumal . Aus ihren Wirkungen .
Greis . Hast du noch keinen BauM gesehen, den ein

heftiger Wind gebrochen oder gar mit seinen Wurzeln aus
der Erde gerissen hat ?

Gumal . O sehr viele.
Greis . Was gehört dazu , einen festgewurzelten Baum

umzuwerfen ? Muß der, der dies thun will , viel oder wenig
Kraft haben ?

Gumal . Er muß viele Kraft haben.
Greis . Was schließest du nun vom Winde , wenn ex

so heftig ist, daß er die Baume bricht ?
Gumal . Der Wind hat viel Kraft .
Greis . Aho auch die Eigenschaften einer Sache kannst

du aus ihren Wirkungen erkennen , wenn du gleich die Sa¬
che selbst nicht siehst. So wirst du auch , wenn du ferner

Loffiüs Gumal. l. D
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aufmerksam bist , das unsichtbare Wesen Gottes aus seinen

Wirkungen erkennen , und aus den Werken , die er hervor¬

gebracht hat , seine Eigenschaften ' einsehen und bewundern

Lernen. Die Ursache aber , warum wir Gott nicht sehen

können , ist diese: Unser Auge ist so eingerichtet , daß es nur

diejenigen Dinge sehen kann , die einen Körper haben ; zum

Beispiel , den Baum , den Berg , den Stein und dergleichen ;
Gott aber hat keinen Körper , ist ganz und gar nicht von der

Art , wie diese Dinge , die wir sehen oder fühlen können,

sondern er ist ein Geist .

Bei diesem Worte fuhr Lina zusammen , und Gumal

sah erstaunt dem Greise ins Gesicht . Dieser entdeckte bald

den Grund ihrer Bestürzung . Ich weiß es wohl , sprach er,

daß ihr euch bisher ganz unrichtige Vorstellungen von einem

Geiste gemacht habt ; eure Eltern oder eure Verwandten ha¬

ben euch manches erzählt von Geistern , die sich im Gebirge ,

oder Wäldern , oder sonst wo befänden , und sich zuweilen

sehen ließen. Nicht wahr , L i n a, du hast davon gehört ?

Lina . Ach gar oft , Vater . Wenn ich zu Hause bei

Nanli und andern Mädchen war , da redeten sie oft von

dem Geiste im Gebirge , der sich da in einer großen Höhle

befände , und zuweilen so böse werde , daß er alles , was

ihm nahe komme, umbringe , auch oft ganze Lander durch

Donner , oder Sturm , oder Wasserfluthen verheere : und da

könnte er nicht eher wieder besänftigt werden , als bis man

ihm einen oder mehrere gefangene Menschen zum Opfer

brachte . Mein Vater selbst, so beherzt er sonst war , fürch¬

tete sich doch gar sehr vor diesem Geiste ; ich habe ihn oft

zittern sehen, wenn ein Gewitter vom Walde aufstieg , oder

ein heftiger Sturm um unsre Wohnung heulte .

Greis . Und was sagte dein Vater , Gumal , von

dem Geiste ?
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Gumal . Er sprach nur wenig davon ; denn in unsrer

Gegend gab es keinen so bösen Geist , sondern einen guten .
Mein Vater lehrte mich fromm und brav seyn , und wenn
du das bist , sagte er, so darfst du dich vor Nichts fürchten .

Greis . Da hat dein Vater recht gesagt , und daran

werde ich dich oft erinnern ; ja du wirst dünnn immer mehr

bestärkt werden , jemehr und je besser du den guten Geist,
den wir Gott nennen , wirst kennen lernen .

Aber Lina , du mußt die Vorstellung ganz ausgeben ,
die du dir bisher von einem Geiste gemacht hast; denn einen

solchen, wie du dir dachtest , giebt es nicht ; und du, Gu¬

mal , mußt den Gott , den ich dir jetzt lehre , nicht als ein

so eingeschränktes Wesen denken, als du bisher geglaubt hast,
der sich nur in der oder jener Gegend aufhalte . Ueberhaupt
hütet euch, Kinder , daß ihr euch ja von keiner Sache , und
am wenigsten von Gott eine falsche Vorstellung machet ; denn
das heißt Aberglaube ; und der ist immer sehr schädlich .
Das will ich euch üus eurer eignen Erfahrung - zeigen . Wür¬

det ihr wohl so vor meinem Anblick erschrocken seyn , als ich
euch unten im Thal begegnete , wenn du nicht , Lina , in
dem Wahn gestanden hattest , ich wäre ein böser Geist ? Denk
einmal nach ; wenn du bei dem ersten Anblicke Kraft genug
gehabt hattest , zu entfliehen , wäre ich da Wohl im Stande

gewesen, dir zu helfen ; hätte ich alter Mann euch nacheilen
können ? Ihr würdet wieder zurück in die furchtbare Wild -

niß geflohen seyn und euren Tod darum gefunden haben :
so wie dies schon mehreren eurer Landsleute begegnet ist.
Ich bewohne diese Gegend nun eine geraume Zeit , und
kaum zweymal ist es mir gelungen , der Retter von Menschen
zu werden , die sich hieher verirrt hatten . Gemeiniglich flo¬
hen sie mit ängstlichem Geschrey zurück, sobald sie mich an¬
sichtig wurden . Laßt euch einmal hier vo- u Pe d ro erzählen ,
was für Mühe es mir kostete, ihn zu überzeugen , daß ich

D 2
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auch ein guter Mensch sey: er war in einer unglücklichen

Schlacht kaum mit dem Leben davon gekommen ; voller Wun¬

den hatte er seine Flucht -ins Gebirge genommen , und eben

an der Statte , wo ich euch angetroffen habe, welches die

einzige ist, wo man zu unserm Aufenthalt kommen kann,

fand ich ihn im Blute liegen ; er hatte eben die Anhöhe be¬

steigen wollen , als ihn seine letzten Kräfte verließen ; ohn¬

mächtig fand ich ihn , und kaum gelang es mir , durch Hei¬

lungsmittel ihn wieder ins Leben zu bringen : aber wie ängst¬

lich war sein Erwachen ! Wie sträubte er sich, sich aus

meinen Armen loszuwinden ! doch ich war damals starker

als er , und trug ihn auf meinem Rücken zur Hütte , wo ich

ihn nach und nach von seinem Irrthum zurückbrachte .
Wenn ich euch nun , liebe Kinder , von Gott sage, daß

er ein Geist ist : so denket euch dabei ein höchst gütiges We¬

sen, das aber ganz verschieden von allen den Dingen ist, die

wir mit unsern Augen sehen, und das nur mit unserm Ver¬

stände gedacht werden kann.

Denn wisset, meine Lieben, daß auch wir nicht ganz Kör¬

per sind , sondern daß in uns , in diesem Leibe, noch ein ed¬

leres Wesen ist, welches wir die Seele nennen , die aber auch

nicht gesehen werden kann , eben weil sie ein Geist ist : die

wir aber ebenfalls aus ihren Wirkungen erkennen.

Betrachtet alle die Thiere , die um euch sind , ihr werdet

bemerken , daß sie in vielen Stücken euch ähnlich sind ; sie

alle haben Augen , mit denen sie sehen, Ohren zum Hören ,

Rasen zum Riechen , Füße zum Gehen , und , wie ihr es an

den Affen sehet, Hände zum Greifen : aber meynt ihr nicht,

daß ihr doch noch viel vor ihnen voraus habt ? Was mag
dies wohl seyn ?

Gumal . Die Sprache .
Greis . Auch dies ist ein Vorzug : aber noch nicht der

größte . Die Thiere können doch auch gewisse Töne hervor -
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fen und warnen einander , schreien ängstlich in Gefahren und
im Schmerz .

Gumal . Ja , aber so mit einander sprechen, wie wir,
können sie doch nicht,

Greis . Und was thun wir , wenn wir mit einander
sprechen ?

Gumak . Wir sagen einander , was wir denken.
Greis . Warum thun das die Thiere nicht auch ?
Gumal . Vermuthlich , weil sie nichts denken.
Greis . Du hast recht ; sie haben nur Empfindungen ,

die sie ausdrücken : aber kernen Gedanken , und folglich auch
keine Sprache für sie. Woher mag es aber kommen, daß
sie nicht denken ? Woran mag es ihnen fehlen ?

Guma l. Am Verstands .
Greis . Recht , an dem Vermögen , zu denken, oder

sich deutliche Vorstellungen von allerhand Dingen zu machen ;
dies Vermögen , oder diese Kraft aber haben wir ; wir ma¬
chen uns von allen den Dingen , die um uns her sind , die
wir sehen, hören , oder fühlen , gewisse Vorstellungen , erin¬
nern uns derselben wieder , wenn die Sachen auch nicht mehr
da sind; stellen Vergleichungen an, machen Schlüsse , und
geben einander , wenn wir Gelegenheit dazu haben , diese unsre
Gedanken durch die Sprache zu verstehen. Aber woher ha¬
ben wir dies Vermögen , zudenken ? Kömmt dies wohl
von unserm Körper her ?

Gumal . Das kann nicht seyn, weil du eben sagtest,
daß wir in Absicht des Körpers vor den Thieren nichts vor¬
aus haben.

Greis . Es ist also ein Wesen in uns , das noch edler
als dieser Leib ist, ein Geist , der uns belebt , durch den wir
denken, urtheilen , und uns entschließen , etwas zu thun oder
nicht zu thun . Wenn ich euch nun sage, daß Gott auch ein



Geist ist, aber keinen Körper hat : so werdet ihr euch dabe»

ein Wesen denken, das also auch nicht von menschlichen Au¬

gen gesehen werden kann : aber eben dadurch desto vollkomm -

ner ist, und an Verstände , an Weisheit und Kraft alles über¬

trifft . Gott ist der allervollkvmmensie Geist . Alls

die Vorzüge , die wir als Menschen durch unsre Seele haben,

hat dieser Gott auch ; aber , wie ibr leicht denken könnt , in

dem allergrößten Maaße . Sein Verstand ist unaussprechlich

groß ; er kennt alles , weiß um alles ; ihm ist nichts verbor¬

gen. Er ist der Allsrweiseste , sieht alles ein, was gut und

recht ist , und wählt also auch immer das Beste ; sein Wille

ist heilig und gut . Davon , lieben Kinder , werde ich euch

künftig immer mehr überzeugen .

Gumal . Das thue ja , lieber Vater ; denn jemehr du

uns von diesem Gott sagest, desto größer wird mein Verlan¬

gen, ihn immer besser kennen zu lernen ; und nicht wahr ,

dann nimmst du uns auch mit in jene Grotte , um mit dir

diesen Gott anzubeten ?
G reis . Dazu bedarf es eben jener Grotte nicht. Wenn

ihr euch immer mehr mit diesem Gott bekannt macht , und

euch bestrebt , immer verständiger , weiser und tugendhafter

zu werden : so könnt ihr diesen Gott dadurch überall ver¬

ehren ; denn merkt euch dies : Gott ist ein Geist , und

die ihn anbeten , müssen ihn auch mit ihrem Gei¬

ste , also durch vernünftige Erkenntniß und wah¬

re gute Gesinnungen verehren .

Un einem schönen Abende befand sich die kleine Gesellschaft

unter den schattichten Bäumen eines Wäldchens versammelt .

Der Greis , an den Stamm einer bejahrten Eiche angelehnt ,

unterhielt sich mit den Kindern von den Geschäften , die sie

den Tag über verrichtet hatten , und diese, vergnügt über die
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Arbeiten bezeigte , schmiegten sich traulich an ihn , und küß¬

ten seine Wangen .

Du hast wohl schon lange Zeit gelebt ? sprach Lina zum

Greise , indem sie mit seinen weißen Locken spielte , die von

seinen! ehrwürdigen Haupte herabhiengsn .

Vater . Ja wohl bin ich alt , gute Lina ; schon fünf
und siebzigmal habe ich den Mandelbaum blühen und Früchte

tragen sehen.

Lina . Fünf und siebzigmal ! das ist viel : Wie alt ist
denn da der liebe Gott , von dem du uns so manchmal er¬

zähltest ? Der ist wohl noch älter als du.

Vater . Lieben Kinder ! Gott- ist nicht ein Mensch , der

sein Leben nach Tagen und Jahren zählt , und so, wie wir,
an Alter und Jahren zunimmt : sondern er ist und war im¬
mer derselbe Gott , und wird es auch immer seyn, ohne daß
er sich nur im geringsten ändert . Sehst , ehe diese Berge ,
das Meer , die Erde , die Sonne und der Himmel war , da
war Gott schon, denn ihr wißt ja schon, daß dies alles von
Gott gemacht ist, und daß er folglich auch eher , als alles

seyn mußte : so lange nun auch schon die Erde da ist, — und

ihr könnts an den Bergen , an den Wäldern und andern Din¬

gen sehen , daß sie schon sehr lange gestanden hat : so war
doch Gott lange , lange zuvor , so daß sich gar keine Zeit den¬
ke» läßt , wo er nicht gewesen wäre. Alles , was ihr sehet,
hat einen Anfang gehabt ; es war einmal eine Zeit , wo es

noch nicht da war ; vor fünfund siebzig Jahren war ich noch
nicht da, und du, Lina , zählst etwa erst neun Sommer ,
seitdem du lebest; diese Pflanze , dieser Baum , dieser Wald ,
mit einem Worte , die ganze Erde war nicht von jeher , son¬
dern hat einmal ihren Ansang gehabt : aber Gott nicht ; der
ist ohne Anfang , also immer gewesen.



Gumal . Da sagst du mir etwas , wodurch mir Gott

um desto verehrungswürdiger wird . Schon mein Vater lehr¬

te mich, da ich noch bei ihm war : daß ich Ehrfurcht für je¬

den Greis haben müßte ; und diese empfinde ich auch, so oft

ich dich sehe und mit dir spreche; denn du übertrifft mich so

weit an Jahren und an Verstände und Weisheit . Gott aber

übertraft doch alles : so wie er auch vor allen Dingen gewe¬

sen ist; der Erste also.
Vater . Ja , und setze dazu , auch der Letzte, das ist,

er wird auch immer seyn.
Lina . Wie verstehst du das , Vater ?

Vater . Ich meyne , wenn von allen den Dingen , die

hier auf der Erde sind , keine mehr da seyn, ja wenn selbst

diese Erde nicht mehr seyn sollte : so bliebe , so wäre doch

Gott . Alles , was du siehst, nimmt mit der Zeit ein Ende,

vergeht wieder , und ist dann nicht mehr da. Wenn der

Baum eine lange Reihe von Jahren hindurch gestanden hat :

so stirbt er nach und nach ab, wird dürre , fällt um, und ist

nach einiger Zeit nicht mehr vorhanden . Der Vogel , das

Thier , lebt einige Zeit - und wird dann nicht mehr gesehen.

Isis nicht auch mit uns selbst so? Habt ihr nicht manchen

von euren vorigen Bekannten sterben sehen ? So wird ein¬

mal , und ich denke bald , eine Zeit seyn, wo auch ich nicht

mehr da seyn werde.

Lina . Wie ? bleibst du denn nicht immer hier ?

Vater . So wenig wie diejenigen , die vor mir hier

gewesen sind. Als ich zuerst in diesen stillen Aufenthalt kam,

traf ich auch einen Mann von meinem gegenwärtigen Alter

an, mit dem ich noch eine geraume Zeit hier gelebt habe.

Aber lange schon ist er nicht mehr hier. Sehet hin auf jenen

Hügel , wo das kleine Myrthenwäldchen ist , da habe ich

seinen todten Körper in die Erde gelegt , und sonst ist keine

Spur mehr von ihm da. — Dort wirst du auch mich hin -
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legen, Pedro , wenn ich meine Zeit verlebt habe , und diese
meine irdische Hütte zerfällt .

Pedro verhüllte sein Gesicht mit beyden Händen , um
die Thränen zu verbergen , die ihm in die - Augen traten .
Schluchzend sprach er: ach, Vater ! ich denke, du wirst mir
das Plätzchen früher überlassen . Gumal mag dann bei dir
meine Stelle vertreten .

Gumal und Lina sahen gerührt die beyden Greise an ;
voll Wehmuth rief der Knabe aus : Ach, wo sollen dann wir
bleiben , wenn ihr uns beyde verlassen wollt ?

Vater . Erkenne daher , mein Lieber , wie gut es ist,
daß du weißt ; noch lebt Gott , er bleibst immer für und für .
Menschen sterben , die Erde altert , alles hat ein Ende ; nur
Gott bleibt wie er ist , seine Jahre nehmen keim
Ende . — Nun , Lina , du nennest mich alt , weil ich viele
Jahre gelebt habe: nenne Gott nicht so; denn Gott altert
nicht , sein Leben nimmt weder zu, noch ab; er ist von jeher
gewesen, und wird immer seyn; das heißt : Gott ist ewig .

Es vergieng kein Tag , wo die beiden Kinder nicht etwas
hörten oder sahen , was ihnen bisher ganz unbekannt geblie¬
ben war. - Wie freuten sie sich, wenn der Abend kam, und
sie sich von ihren Arbeiten in der Hütte des Greises zu so
lehrreichen Gesprächen versammelten , oder wenn sie zuweilen
der Vater zu einem etwas entferntem Gebäude hinführte ,
welches an dem Abhänge eines kleinen Felsen lag. Dies war
eigentlich ein Zufluchtsort für die beiden Einsiedler . Der
Fehs war theils durch die Natur , theils durch Menschenhände
so schroff , und von allen Seiten unzugänglich gemacht , daß
man ihn nicht ohne Lebensgefahr ersteigen konnte ; aber ein
unterirdischer Gang oder tiefe Höhle , de. en Oeffnung im Ge-
bchch versteckt und sorgfältig verwahrt war , leitete in den
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her hinaufsteigen konnte. Hier , ungefähr in der Mitte des

Berges , wo derselbe wieder etwas ebner ward , war eine sehr

bequeme und geräumige Wohnung angelegt , die von einem

angenehmen Garten eingeschlossen, und von fruchtbaren Bäu¬

men , die weit über das niedrige Dach der Hütte hinausreich -

ten , beschattet wurde . Da hielten sich unsere Einsiedler in

den Winter - oder Regenmonaten auf ; hier verbargen sie sich,

wenn etwa zuweilen ein wildes gefährliches Thier sich in ihrer

Gegend blicken lies , und machten sogleich von hier aus Jagd

auf dasselbe. Hier Hütte auch der Greis eine Menge Gerath -

schafcen und Instrumente , theils zum Vergnügen , theils zu

wirklichen Bedürfnissen , in Verwahrung , hier hatte er ein klei¬

nes Naturalienkabmet angelegt , welches ihn in seine » ruhi¬

gen Stunden aus die angenehmste Art beschäftigte : daher

er diesen Ort nur den Ort seinerirdi sch e n Ruhe nannte .

ES läßt sich daher leicht denken , wie freudig die kleinen

Gaste an der Seite des guten Greises hüpften , wenn er sie

dann und wann den Weg zu dieser Wohnung leitete , wo sie

so viel Angenehmes sahen , wo immer eine Neugierde mehr

erregt und ihre Erwartung immer übertreffe « wurde . Da

fanden sie, außer dem unerschöpflichen Reichthum der Natur ,

auf welche sie diese kleine Sammlung Mineralien , Conchilien ,

Fossilien und dergleichen hinwies , so viele andere Werke der .

Kunst zu bewundern , durch welche sie nicht nur die Kräfte

der Natur und ihre Wirkungen besser kennen , sondern zugleich

einsehen lernten : wie viel der menschliche Verstand , durch

Hülfe . der Hände , thun könne. Wie staunte Gumal , als

ihm der Greis eine Uhr zeigte , und die Bewegung deS Zei¬

gers durch die innere Mechanik derselben erklärte . Ganz er¬

schrocken blich Lina bei einem Spiegel flehen , indem sie sich

selbst sah: welches sie vorher noch nie, außer im stillen Wasser

wahrgenommen Hatte. Wie bewunderte sie bald dieses, bald
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Steine , die darin aufbewahrt lagen. Wie groß war beyder

Erstaunen , als ihnen besonders der Greis die Eigenschaft

und Kraft des Pulvers und den Gebrauch der dazu erforderli¬

chen Gewehre zeigte. Ost trauten sie ihren eigenen Sinnen nicht,

wenn sie die verschiedenen Wirkungen , die durch den Druck

oder Jündbarkeit der Luft hervorgebracht wurden , bemerkten

und empfanden : so daß der Greis sie sehr umständlich be¬

lehren mußte , daß dies natürliche Wirkungen waren . So

wurde dieser Ort immer mehr eine Schule der Weisheit für

die Kinder , wo sie mit der Natur und mit dem großen Schöp¬

fer derselben immer bekannter wurden ; denn nie zeigte ihnen

der Greis eins dieser Natur - oder Kunstwerke , ohne sie zu¬

gleich auf Gott , das weiseste und mächtigste Wesen , hinzu¬

weisen, und ihnen Ehrfurcht vor demselben in ihre Herzen

einzuprägen : immer fand er auch da Gelegenheit , sie bald an

diese, bald an jene Eigenschaft Gottes zu erinnern , um ihre

Erkenntniß und Vorstellungen immer deutlicher zu machen.
Eine solche Gelegenheit fand jetzt der Greis , als er ihnen

in einer Dose ein kleines artiges Gemälde , den Kopf eines

jungen schönen Mannes zeigte , und dabei sagte : so habe er
in seinen jünger » Jahren ausgesehen : dies sey das Bild seiner

Jugend . Da sahen die Kinder bald auf ihn , bald auf das

Gemälde . Gumal bemerkte zwar; noch einige Ähnlichkeit
in der Wölbung der Stirn , in der gebogenen Nase u. a. ;
aber Lina behauptete , es sey ein ganz anderes , fremdes Ge¬

sicht. Siehe doch hier , sprach sie, auf das Bild Zeigend,
die braunen dicken Locken, diese glatte Stirn , die lebhaften
Augen , die rothen Wangen , die weiße Haut , das glatte
Kinn ; und hier , ( auf den Greis weisend, ) das weiße dünne

Haar , den kahlen Scheitel , die runziiche Stirn , die tiefen
Augen , den langen Bart , der das braune Gesicht unsers gu¬
ten Vaters einschließt : wie könnte dies sein Bild seyn ?
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Veränderlichkeit . So sahe ich in meiner Jugend aus — und

so in meinem Alter . Micht wahr . die Zeit hat eine große

Veränderung in meinem Gesicht gemacht ? Sie hat jene ersten

Gesichtszüge zum Theil ausgewischt , und andere eingegraben ;

sie hat diese braunen Locken weiß gefärbt , diese Runzeln auf

meiner Stirn gezogen, das Feuer meiner Augen ausgelöscht ,

die Röche der Wangen verwischt , und also überall Spuren

der Vergänglichkeit zurückgelassen. — So wird es dir auch

einmal gehen, wenn die Zeit deiner Jugend verflossen ist,

und du in die Jahre eines hohem Alters kömmst; dann wird

auch deine Schönheit verblühen , und dann wirst du nicht

mehr dies Ansehen haben , wie zur Zeit deiner Blüthe . Be¬

merkst du es nicht auch an andern Dingen , daß sie mit der

Zeit verändert werden , und ihre vorige Gestalt verlieren ?

Wie viel verliert die Blume an Schönheit , je länger sie blüht ,

bis sie zuletzt gar hinwelkt . Siehe , wie der junge Baum sich

durch das frische Grün seiner Blätter , durch die zarte Rinde ,

durch den schlanken Wuchs von jenem bejahrten Baume un¬

terscheidet , dessen Schaft so verwittert und bemoost , dessen

Aeste so gedrückt , verwachsen und zum Theil ganz verdorret

sind. — Und, lieben Kinder , möchte sich doch immer die

äußerliche Gestalt der Dinge verändern , wenn sich nur ihr

innerer Werth erhielt ; möchte unser Körper ein andres Anse¬

hen erhalten , wenn er nur mit dem Alter an Kräften zunäh¬

me; aber so nimmt er vielmehr mit demselben ab, wird im¬

mer schwächer und hinfälliger , und die Glieder des Leibes

versagen uns nach und nach ihre Dienäe . Nkeine Augen fan¬

gen schon an dunkler zu werden , mein Kopf senkt sich tiefer

zur Brust herab , ich kann ihn nicht mehr so aufrecht tragen

als sonst ; diese Hände , mit denen ich diesen Garten und je¬

ne Felder bisher bearbeitet habe , zittern für Schwäche bei

jeder kleinen Anstrengung , und meine Füße fühlen zu sehr die



drückende Bürde meines Körpers . So ist es mit mir ganz
anders geworden . — Was meynt ihr nun wohl . Kinder , da

ich euch doch ohnlangst von Gott gesägt hübe, daß er eher
war als diese Berge , diese Erde , diese ganze Welt , daß er

ewig ist : sollte er sich wohl auch verändert haben ?
Gumal . Wie könnte er das ? Er ist ja , wie du uns

lehrtest , kein Mensch , und hat keinen Körper , der mit den
Jahren zu- und wieder abnimmt .

Greis . Gut . Und wenn eine Sache noch im Zuneh¬
men ist; z . B. eine Blume im Aufblühen , meynst du, sie sey
dann schon vollkommen ?

Lina . Nein ; erst dann ist sie es , wenn sie in ihrer völ¬

ligen Schönheit da steht.
Greis . Und wenn sie nun an Schönheit abnimmt und

wieder schlechter wird ? —

Lina . - So verliert sie dadurch .
Greis . Wofür erklärst du nun wohl dies Veränderli¬

che der Dinge , das du an ihnen bemerkst, für etwas Voll¬
kommenes ober Unvollkommenes ?

Gumal . Allerdings für etwas Unvollkommenes .
Greis . Was also ganz vollkommen ist, darf das wohl

einige Veränderung leiden ?
Gumal . Nein .
Greis . Da ich dir nun gefügt habe , daß Gott das al-

lervollkommenste Wesen ist, was ziehst du daraus für eins
Folge ?

Gumal . Daß er also auch unveränderlich ist, weder
zu- noch abnimmt , sondern sich immer gleich bleibt ; voll¬
kommen gut .

Greis . Ja , lieben Kinder , wie Gott von Ewigkeit
war , so ist er noch jetzt , und wird es immer seyn. E r ä n-
dert sich nicht ; bleibt immer derselbe gute , mächtige und
weise Gott . Alles in der Welt ist veränderlich ; die Himmel
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vergehen , die Erde altert , die Dinge andern sich: nur Gott

bleibet wie er ist, behält immer dasselbe Wesen , Gesinnun¬

gen und Kräfte ; lebt von Ewigkeit zu Ewigkeit , wird me

müde noch matt , nimmt nicht zu noch ab, sondern ist und

bleibt immer h öchfivollkommen .

Jetzt wendet sich der Greis zum Pedro , der mit eben der

Aufmerksamkeit , als ob er selbst noch den ersten Unterricht

von Gott empfienge , den Unterredungen des Greises mrt den

Kindern zuhörte , drückte ihm traulich die Hand , und sprach

mit Zum Himmel gerichteten Augen : Freund ; laß uns bei

unserer Hinfälligkeit aussehen zu dem ewigen und unver¬

änderlichen Gott , der uns auch jetzt im Alter , wie vor¬

mals in der Jugend , mit Güte leiten , und einst , wenn die¬

ser alternde und vergängliche Körper dahin fallt , uns zu hö¬

herer Vollkommenheit des Geistes erheben wird .

Um folgenden Morgen , als Gumal und Lina vvm Schlaf

erwachten , und ihrer Gewohnheit nach in den Garten gehen

wollten , um frische Blumen zu holen , womit sie ihren gu¬

ten Vater beim Morgengmß beschenkten, fanden sie zu ihrem

Erstaunen den ganzen Himmel mit schwarzen Wolken überzo¬

gen, und hörten schon in der Entfernung das furchtbare Ge¬

töse des Donners . Ganz leise schlüpften sie zum Schlafzim¬

mer der beiden Greift , fanden dasselbe schon geöffnet , und

bemerkten , daß sie schon diesen Ort ihrer Ruhe verlassen hat¬

ten. Sie kehrten sogleich um, suchten sie in der Gegend her¬

um auf , da sahen sie die guten Alten voncher GrvW herkom¬

men , wo sie gewöhnlich ihr Gebet verrichteten . Die Heiter¬

keit , mit der sie ihnen entgegen lächelten , verscheuchte auch

aus dem Gesichte der Kinder die Merkmale der ängstlichen

Besorgmß wegen des nahen Gewitters ; sie flohen in ihre Arme,

und drückten den freudigen Morgengmß auf ihre Wangen ,
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Lina machte zuerst ihrem Herzen Lust. Vater , sprach
sie, wir werden heute einen ängstlichen Tag haben. Siehe ,
wie dort vom Gebirge her fürchterliche Donnerwolken aufstei¬
gen, wie dunkel es schon um uns herum wird ; schon hab'
ichs eimgemal donnern hören. Verbirg uns doch, lieber Va¬
ter , in jene Felsenhöhle , bis das Gewitter vorüber ist.

Greis . Du fürchtest dich wohl gar , Lins ? Ist etwa
noch der abergläubische Gedanke von einem bösen Geiste in
deiner Seele ? Hab ich dir nicht gesagt , daß Gott ein güti¬
ges Wesen ist ? Hast du dies nicht erkannt , wenn ich dich an
so manchem schönen Morgen oder stillen Abende auf seine Gü¬
te aufmerksam machte ? Oder meynst du etwa , daß dieser
Gott heute gut und morgen böse seyn kann ?

Gumal . Nein , Vater das kann nicht seyn.
Greis . Warum nicht ? «
Gumal . Du hast uns ja erst gestern gelehrt , daß Gott

unveränderlich , immer sich gleich , immer gütig ist.
Greis . Also ist er wohl heute , an diesem Gewittermor¬

gen , derselbe gute Gott , der er am gestrigen schönen Abende
war. O Lina , wenn du diese Wahrheit recht fasten wirst :
so wirst du dadurch die Furcht überwinden , die sich bei ir¬
gend einem furchtbaren Gegenstände in deiner Seele regen
mag. Du magst im Sonnenschein wandeln , oder auf fin¬
stern Pfaden , überall , sowohl beim Wehen des kühlenden
Windes , als beim Sturme , denke, Gott ist unveränderlich ,
ist immer gut : fo wirst du auch unter dem Gewitter getrost
zu ihm aufsehen , und keine Gefahr befürchten .

Das Gewitter kam jetzt naher . Die Gesellschaft versam¬
melte sich in eine geräumige Grotte , wo sie vor dem Eindrin¬
gen des Regens gesichert war , und wahrend der Donner
über ihren Häuptern rollte , und die Blitze fast anhaltend
ihren dunkeln Aufenthalt erleuchteten , unterhielt sich der
Greis mit der ruhigste » Miene und in dem gefälligsten



64

Tons mit den Kindern , die sich hart an ihn drängten , von

der Beschaffenheit des Gewitters , von den Ursachen seiner

Entstehung und dessen wohlthätigen Folgen .

Kinder , sprach er unter andern , dies ist eine der wohl¬

thätigsten Einrichtungen , welche der liebe Gott gemacht hat,

für die wir ihm nicht genug Hanken können. Täglich steigen

aus der von der Sonne erwärmten Erde eine Menge Dünste

in die Höhe , von denen die Lust so sehr angefüllt wird , daß

wir zuletzt nicht mehr athmen konnten , sondern ersticken, oder

für allzugroßer Schwüle ermatten würden , wenn sich diese

Dünste , die größrentheils auS schweflichten Theilen bestehen,

nicht in der Luft entzündeten und zertheilten ; dies geschieht

durch den Blitz , und die dadurch entstehende Erschütterung

der Luft verursacht den bebenden Knall , den wir den Donner

yennen ; dies hat zugleich die Folge , daß auch die Erde er¬

schüttert und zurrt Eindringe » des fruchtbaren Regens , mit

dem das Gewitter gemeiniglich begleitet ist, vorbereitet wird .

Auch wird bei dieser Gelegenheit eine unzählige Menge von

stechenden Insekten und Fliegen gelobtet , die sich sonst noch

weit häufiger vermehren , die Lust ganz erfüllen , und uns

unaufhörlich beunruhigen würden . Denkt nur selbst Kinder ,

an jenes Gewitter zurück, welches euch aus eurer Reife so in

Furcht setzte, als ihr , wie ihr erzähltet , euch in jenem fürch¬

terlichen Thale befandet . Wißt , daß ihr diesem Gewitter ,

und also dem Gott , der es veranstaltete , eure Erhaltung

und Leben zu verdanken hattet , daß ihr , anstatt euch zu ent¬

setzen, vielmehr zu der Zeit Gott hattet herzlich danken sol¬

len, wenn ihr ihn so recht gekannt hättet . Jenes Thal ist

ein Aufenthalt wilder Thiere , denen ihr vielleicht würdet zum
Raube geworden seyn, wenn sie nicht durch die Furcht vor

dem Gewitter wären in ihre Höhlen zurückgescheucht worden ,

so daß sie vor euch hineilten , ohne auf euch zu achten. Ge¬

setzt aber , ihr wäret auch den Klauen dieser Thiere entgan¬

gen,
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gen, welch einen beschwerlichen Weg über jenen Berg hattet
ihr noch vor euch; wie hattet ihr , die ihr schon von langem
Laufen ermattet wäret , ihn ersetzen , wie euch auf der Höhe
desselben und in jenen Sandwüsten erhalten können ? Eure
Füße würden auf dem heißen Boden verbrannt , eure unbe¬
deckten Leiber von den Stichen der Fliegen aufs äußerste ge¬
martert worden seyn, wenn nicht jenes Gewitter mit seinem
wohlthätigen Regen den Fußboden abgekühlt , die Luft von
den schädlichen Insekten gereinigt , und dadurch eure Reise
begünstigt hätte . - Gesetzt auch , daß der Blitz zuweilen
hier und da einen Baum zerschmettert , eine Hütte anzündet ,
auch wohl gar zuweilen einen Menschen trift : was ist das zu
achten , gegen die großen Vortheile , die durch das Gewitter
für so viele tausend Geschöpfs entspringen , die neues Leben
aus der gereinigten Lust schöpfen, und für weit . schrscklichem
Uebeln gesichert werden . Behaltet nur immer den Grundsatz
in euren Herzen : daß jede Einrichtung Gottes in
der . Natur sehr weise und gut ist : so kann
euch nichts in derselben schrecklich seyn . Gott ,
der das Gewitter entstehen laßt , weiß es auch zu unserem
Besten zu leiten , daß es uns nicht schädlich seyn kann.
Schon viele hundertmal ist der Donner über wir in den
bLvlwn hingerollt , und Blitze haben um mich her geleuchtet ,
und noch lebe ich unter dem Schutze dieses guten Gottes ;
und so werdet ihr auch unter seinem Schütze sicher und ohne
yurcht seyn, jemehr ihr euch gewöhnt , an Gott zu denken,
und ihn als euren Erhalter zu lieben.

Unter dieser Belehrung des Greises gieng allmählich
das Gewitter vorüber . Sanft rieselte der Regen auf die
Erde ; die Wolken zertheilten sich, und nach einigen Stunden
konnte d-e Gesellschaft wieder ihre Grotte verlassen. Sie gien-
gen Zur Hütte hin, verzehrten ihr Frühstück , und brach¬ten den Morgen mit nützlichen Beschäftigungen in der Hütte

Lossius Gumal. I. S
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zu. Nach der Mittagsmahlzeit wurden die Kinder von den

beyden Greisen in den Garten begleitet , um da ihre ge¬

wöhnlichen Arbeiten fortzusetzen . Weil jetzt die Lust gemäs-

sigt der Himmel noch trübe und der Boden durch den Re¬

gen' erweicht war , ward ihnen die Arbeit desto leichter ; auch

bemerkten sie schon da mit Vergnügen , wie jedes Laub , jede

Blume eine frischere Farbe erhalten hatte , und selbst die

nämlichen Pflanze . ! , die sie noch gestern für verloren geach¬

tet hatten , fiengen jetzt an sich zu erholen . Munterer sangen

die Vögel auf den Zweigen , und die jungen Lämmer und

Ziegen hüpften schäkernd um ihre Mütter , die auf der fetten

Weide graseten . . . . .
Gegen Abend heiterte sich der ganze Himmel auf ; die

Sonne schien gleichsam etwas zu verweilen , um die Feier

der Erde zu verschönern , und hier und da schwammen hoch¬

rothe Wölkchen in der blauen Ferne . Da ergriff der Greis

seinen Wanderstab , den er gewöhnlich nur zu etwas entfern¬

ten Spaziergänger : nahm und hieng seine Feldflasche an sei¬

nen Gürtel . Das war eine Freuds für die Kinder , als er sie

aufforderte , ihn auf seiner Reise zu begleiten , sich aber zuvor

mir Lebensmitteln zu versehen , weil sie erst mit dem kom¬

menden Morgen zurückkehren würden . Und du, mein Sohn ,

sprach er zum Pedro , bleibst indeß allein zurück in der Hütte ,

du möchtest sonst von der langen Reise zu sehr ermatten .

Doch Pedro bat ihn , er möchte ihn doch ja an dem Ver¬

gnügen der Reise Theil nehmen lassen : denn , fügte er Hmzh

ich weiß doch, daß ich gestärkter und vergnügter zurückkehren

werde , als wenn ich hier in träger Ruhe verweilte .

Noch ehe sich die Sonne hinter die westlichen Gebirge ver¬

barg , befanden sich unsere Reisenden schon auf dem Wege, der

sie anfangs in ein sehr unmuthiges Thal leitete , das dicht mit

fruchtbaren Bäumen besetzt war , und von einer hellen Quelle

durchschlängelt wurde ; da wandelten sie unter dem Abend-

Gesange der Vögel , die hier in ungestörter Ruhe nisteten , bw
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dahin , wo sich das Thal verengte , und sich in einem schma¬
len Wege , zwischen zweien Bergen , endigte . Hier ruhten die

Greise einige Augenblicke aus , und erinnerten einander an

die angenehmen Stunden , die sie oft schon in diesem anmu -

tlsigen Thale genossen hatten : sie erinnerten dabei die Kinder ,

daß sie den Weg zu demselben wohl merken möchten , weil sie

ihn bald wieder zur Einsammlung der reifen Früchte ma¬

chen würden .

Nun giengs allmählich den Berg hinauf , zwischen schrof¬

fen Felfenwanden von rothen Sandsteinen , aus denen sich

jedoch hier und da verschiedene Strauche und einzelne Baume

hervordrangten , die dem Auge immer einen angenehmen An¬

blick gewahrten . Jetzt aber , beinahe, in der Mitte des Wegs ,
trafen sie auf einen Gegenstand , der ihre Aufmerksamkeit

auf sich zog, und selbst die beiden Greise in Verwunderung
setzte. Ein großes Felsenstuck, und neben demselben ein

Baum vyn bewunderungswürdiger Größe , lag vor ihnen im

Wege, hatte beinahe den ganzen Paß verschüttet und kaum noch
einige Fuß breit offen gelassen , daß unsere Wandrer zwischen
durch kommen konnte «. Die Greise sahen in die Höhe , von

welcher Statte sich dieses Felsenstück getrennt habe , und wur¬
den da das zersplitterte Stammende des Baumes gewahr ,
dessen Wurzeln zum Theil von dem abgerißenen Felsen ent¬

blößt lagen . Ein deutliches Merkmal , daß dies von dem

letzten Gewitter herrühre , daß der Blitz diesen Stamm ge¬
splittert und den Stein gesprengt habe.

Da tretet naher , Kinder , sprach der Greis , und bemer¬
ket an diesen Trümmern die Kraft des Blitzes , der diesen
Baum von jener Anhöhe herabgestürtzt hat . Noch erinnere
ich mich wohl ; wie hoch ehemals derselbe in die Luft reichte,
und auf seinem Felsen der Macht des heftigsten Sturmwin¬
des zu trotzen schien : jetzt hat ihn ein einziger Blitzstrahl zu
Boden gestreckt und den Grund unter ihm zersprengt .

E 2
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Lina . DaS ist zum Erstaunen !

Gumal . Was da für Kraft dazu gehört , einen solchen

Baum von seiner Stätte zu schleudern . Was doch ein Blitz

thun kann ! ,
Der Greis . Wer nun vollends den Blitz m seiner

Gewalt hat , und ihn so, wie er will ; leiten kann , wer diese

Kräfte selbst in dir Natur gelegt hat , und sich derselben so,

wie er will . bedienen kann, muß der nicht noch weil mäch¬

tiger seyn ?
Gumal . Allerdings .

Greis . Und derjenige , der diese Einrichtung in der

Natur gemacht , dem Blitze diese Kraft gegeben hat , und

ihn , wohin er will , senden kann , ist — Gott . Er ists , dem

alles in der Welt zu Gebote steht , dessen Macht sich über

alles erstreckt. Aus seinen Willen entstehen und verschwinden

die furchtbarsten Gewitter ; er lenkt den Lauf der Wolken

und der Blitze ; er gebietet dem Sturmwinds und dem Don¬

ner ; alles ist und besteht durch ihn. Kennet ihr wohl etwas ,

das mit dieser Macht Gottes zu vergleichen wäre ?

Lina . Wer könnte mächtiger seyn, als Gott ?

Gumal . Ich habe bei meinem Vater zu Haufe einen

Menschen gekannt , der war der Stärkste im Lande ; er konnte

einen Stein , den kein anderer erheben konnte , eine ziemliche

Strecke fortschleudern , und einen ziemlich starken Baum zur

Erde beugen, ' auch wohl brechen. - Aber einen Baum wie

diesen und solch ein Felsenstück hätte er wohl Mf seiner Stelle

müssen stehen lassen.

Greis . Es giebt allerdings Menschen , die sehr viele

Starke besitzen, und andere durch die Kraft ihres Arms über¬

treffen ; sie ^können auch oft große Thaten thun ; besonders

wenn sie ihren Verstand dabei zu Hülse nehmen , und sol¬

che Mittel anwenden , wodurch sie noch mehr als mit bloßen

Händen thun können : aber auch der Stärkste und Geschick-



teste unter ihnen kann doch nicht alles thun , was er sich
vornimmt : seine Macht hat ihre Gränzen , über die er nicht
hinaus kann. Aber Gott kann alles thun , was er

will ; das heißt : Gott ist allmächtig : ihm ist nichts

zu schwer, nichts unmöglich' ; seine Macht wird durch nichts

eingeschränkt oder gehindert ; was er sich vornimmt , das

kann er auch ausführen .
Lina . Ach, Vater , da war es ihm ja ein Geringes ,

auch uns so hinzuwerfen , wie hier diesen Baum .

Greis . Ja woh? wär ihm dies ein Geringes , und er

brauchte dazu keinen Blitz ; der geringste Zufall könnte uns

zu Boden werfen. Er dürfte nur den Odem , der uns belebt,
von uns nehmen , so sanken wir todt dahin . Aber er ist kein

solches Wesen , das am Zerstören und Vernichten seiner Ge¬

schöpfe, und zumal des Menschen , Freude findet und etwa
darinne seine Macht beweiset : vielmehr zeigt er seine Allmacht
weit mehr im Wohlthun ; ja eben dadurch , daß auch solche
fürchterliche Naturbegebenheiten im Allgemeinen so wohlthä¬

tig sind , daß wir bei denselben nicht nur unser Leben erhalten ,
sondern sogar noch Vortheile davon haben : das macht uns
eben mitten im Sturm und Donner den Gedanken an den All¬

mächtigen so angenehm . Denn wer unter dem Schutz des All¬

mächtigen ist, der darf kein Unglück fürchten , der kann auch
mitten in Gefahren getrost und frohen Muthes seyn. Bestrebt
euch daher immer , ihr Lieben , so zu leben, daß Gott Wohl¬
gefallen an euch hat , so könnt ihr bei alle dem, was euch
wiedersähet , gewiß hoffen, daß der Gott , der allmächtig ist,
euch erhalten werde. Doch , sehet, schon ist der Mond

aufgegangen , und noch haben wir erst den Berg zur Halste
bestiegen ; laßt uns eilen , daß wir die Höhe erreichen und
dort noch den stillen Abend feiern .

Bei der drückenden Last des Alters ward freilich den bey¬
den Greisen das Aufsteigen beschwerlicher als den Kindern ,
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und die schon ermüdeten Alten mit lauter Freuds bewillkomm -

ten ; so schön hatten sie sich diesen Berg nicht gedacht ; er

war beinahe rund umher von einem Walde bekränzt , nur von

der Seite offen, wo sie angekommen waren , von da sie aber

auch die weiteste Aussicht über die ganze Gegend hatten , die

jetzt von dem sanften Lichte des Mondes erhellet wurde . Müde

von der Reise warfen sich die Greise auf den nächsten Rasen

nieder , um einige Kräfte zu sammeln ; die Kinder bedienten

sie mit Melonen und andern erquickenden Früchten , die sie

mit sich genommen hatten , und ließen sich selbst ihr Abend¬

brod trefflich schmecken.
Gern , sprach der Greis , würde ich mich noch, ihr Lieben,

hier beim Schimmer des Mondes , beim sanften Wehen des

Abendwindes mit euch eine Zeitlang unterhalten : aber mein

müder Körper bedarf der Ruhe . Komm , Pedro , und laß

uns unser sonst gewöhnliches Nachtlager hier suchen.

Ein kleiner mvofigter Hügel , der rund umher mit Sträu¬

chen bewachsen war und im Hintergründe eine Hütte , die diese

Einsiedler vormals erbaut , mit Bambus und Schilf bedeckt

hatten , war die Stätte , wo sie schon manche Nacht zuge¬

bracht hatten , und wo sie sich jetzt mit ihren jungen Gästen

versammelten .
Noch ehe sie in die Hütte eintraten , wendete sich der

Greis nach der offenen Gegend um, warf sich mit Pedro

aus seine Kniee , auch die Kinder folgten dem Beispiele der

Alten , und hier , mit aufgehobenen Händen , sprach der ehr¬

würdige Greis dies Gebet :

Vater im Himmel ! Vernimm unsern Dank , den wir

hier unter deinem Himmel von dieser schönen Erde zu dir

stammeln . Durch deine Allmacht hast du uns bis hieher er¬

halten , uns aus so vielen Gefahren gerettet und unsre sin¬

kenden Kräfte unterstützt . O wie gut ists , daß wir schwache
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Geschöpft unter deinem allmächtigen Schutze so sicher woh¬

nen und leben können : daß du die Stütze des schwachen

Kindes , so wie des Greises bist. Auch hier befinden wir uns

unter deiner Aufsicht , und fürchten daher kein Unglück. Auch

in dem Schatten der Nacht , auch wenn der Schlaf unsre

Augen zuschließt , werden wir von dir beschützt. Ja , dir be¬

fehlen wir uns mit diesen Kindern . Allmächtiger ! laß uns

unter deinem Schutz sicher und ruhig schlafen , daß , wenn

Seine Sonne uns wieder vom Schlaft erweckt , wir zur Be-

irachtung neuer Wunder deiner Größe erwachen , und dich,

rnsern Gott und Schöpfer , preisen. Amen.

Sie giengen nun zusammen in die Hütte , legten sich müde

arf das moosigte Lager , wo der sanfte Schlaf ihre Augen

einschlummerte .

Die Sonnne war noch nicht aufgegangen , als der Greis

die Kinder vom Schlaf erweckte und sie auf das herrliche

Schauspiel aufmerksam zu machen suchte. Das hohe Mor¬

genroth am Himmel verkündigte den Anbruch des Tages ;

noch lag die Erde im düstern Schatten als im Schleier ein¬

gehüllt : eine kühle Luft säuselte durch die nahen Busche ;

die Spitzen der Berge ragten majestätisch über den tiefer Han¬

genden Nebelwolken hervor , und wurden schon von den er¬

sten Strahlen der Morgensonne vergoldet , noch ehe diese

den niedrigen Bewohnern der Erde sichbar wurde .

Bald , sprachen die Kinder , werden wir sie sehen, die

herrliche Sonne . Aber warum weilt sie so lange ? Warum

tritt sie nicht schnell hervor ?

Kinder , sprach der Greis , der Gott , dessen Allmacht
die Sonne erschaffen hat , daß sie der Erde Licht und Wärme

gebe und den Tag herausführe , ist auch ein weiser Gott ,

der alles aufs beste eingerichtet hat . Würde die Sonne so-
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den unsre Augen ihr blendendes Licht nicht ertragen können

Wir würden am Morgen schon blind werden , und nichts

von den Schönheiten der Erde bemerken können. Aber seht
wie unsere Augen so nach und nach gewöhnt werden , das

Licht zu ertragen , wie allmählich die Dunkelheit verschwur-

det , die Morgenröthe die ersten sanften Strahlen des Lichts

am Himmel verbreitet , und langsam vor den Hellern Strahler

der Sonne verbleicht .

Jetzt trat sie in ihrer Majestät hervor , die helllenchtenke

Sonne ; in aller der Pracht , die kein Maler durch Farben

darstellen , kein Redner durch Worts beschreiben kann. Die

ganze Natur schien rings umher ihre Ankunft zu feiern . Wie

Weihrauchwolken stieg der Duft aus blumigten Thälern in

die Höhe , die Blumen öffneten ihre Kelche; auf frischem
Laubs und an den Grashalmen hieng der Thau in Tropfen ,
die gleich den Diamanten in bunten blitzenden Farben spiel¬
ten. Die Sänger des Waldes verließen ihre Nester , saßen

auf den nahen Zweigen , und erhoben ihr feierliches Morgen -
lied. Im ganzen Walde umher war ein Gesang : so Mar¬

kig die Stimmen der Sänger waren , so harmonisch tönte

ihr Lied. ^

Laßt auch uns , rief der Greis aus , in dieses allgemeine
Loblied der Natur einstimmen , und jetzt am frühen Morgen
den Gott preisen , der uns zur Betrachtung seiner herrlichen

Macht vorn Schlafe erweckt hat .

Während der Greis betete , und die Gesellschaft um ihn

in stiller Andacht einige Augenblicke feierte , verbreiteten sich

die Strahlen der Sonne über die prächtige Gegend ; ward

immer ein Gegenstand nach dem andern , der noch zuvor in

Schatten gehüllt war , sichtbarer : was aber den Anblick am

meisten erhöhte , war die Aussicht auf einen entfernten See ,

auf dessen spiegelheller Fläche eine zweyte Sonne zu glänzen
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schien. Man konnte in den Augen der Kinder ganz deutlich
das Entzücken bemerken, in welches sie durch das Anschauen
so großer und herrlicher Naturscenm versetzt wurden ; und
diese Augenblicke , wo ihr Herz so vorbereitet war , gute Ein¬
drücke aufzunehmen , benutzte der Greis , um ihnen den Ge¬
danken von Gottes Allmacht recht anschauend zu machen.

Sehst hier , sprach er zu ihnen , in allen diesen großen
und schönen Austritten der Natur , die da vor euren Bugen
ausgebreitet sind , welch ein allmächtiges Wesen der Gott ist,
der diese Sonne am Himmel entstehen hieß, und diese Erde
so schön, so herrlich bereitete . Wohin ihr nur eure Augen
richtet , bemerkt ihr eine unzählige Menge von Dingen , so
mannichfaltigsr Art ; und welch ein kleiner Theil ist dies
von der Summe der Wesen , die Gottes Allmacht hervorge¬
bracht hüt. Könnt ihr die Baume zählen , die nur in jenem
Walde stehen , der dort über die Ebene hervorragt ? Könnt
ihr die Blumen zahlen , die hier zu euren Füßen und dort in
jenem Thale blühen , mit denen der grüne Teppich so bunt¬
farbig durchwirkt ist ? Und wie viele tausend lebendige Ge¬
schöpfe freuen sich , so weit nur hier unser Gesichtskreis reicht/
mit uns des Lebens auf dieser Erde ! Der so vielstimmige
Gesang der Vogel im Walde , das laute Summen der Bienen
und Insekten um uns her , läßt uns aus ihre Menge schlief-
sen. Und wie groß , wie ausgebreitet ist unsers Gottes Erde ,
wie geräumig zum Aufenthalt so vieler lebenden Wesen , die
alle von diesem Gott ihr Leben und Daseyn empfangen haben .
Kinder , muß das nicht eine unendliche Kraft seyn, die dies
alles bewirkt !

Einmal . Ach, Vater , ich kann mich von meinem Er¬
staunen über die Allmacht Gottes gar nicht sinden. Ist denn
wirklich das alles , was wir hier sehen, von Gott ? Hat
denn Gott das alles so gemacht , wie wir etwa , wenn wir eine
Hütte anlegen , sagen , das ist das Werk unsrer Hände ?
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Greis . Alles , was du siehest, lieber Gumal , alles ,

was diese weite Welt in sich faßt , hat seinen Ursprung von

Gott . Er hat alles gemacht ; und ohne ihn , ohne seinen

Willen und Einwirkung ist nichts vorhanden . Aber du mußt

auch dabei den Unterschied bemerken , der zwischen den Wer¬

ken Gottes und den Werken der Menschen ist, und der Art ,

wie dieser Allmächtige wirkt , und wie wir Menschen wirken .

Ich will dich hier nicht sowohl darauf aufmerksam machen,

daß die Werke Gottes unendlich größer , schöner und vollkom¬

mener als die der Menschen sind : denn das wird dich ja

wohl der bloße Anblick lehren , wie sehr alle , auch die größten

Werke der Menschen , gegen diese großen Denkmäler der All¬

macht Gottes im Schatten stehen. Siehe , dort zwischen den

Bergen liegt die Gegend , die wir angebaut haben : der Keine,

fast »«merkliche Punkt auf jenem Hügel , der einem kleinen

Strauche ähnlich sieht - ist die Wohnung , die größte , die

wir erbaut haben , die mir und Pedro so viele Arbeit gekostet

hat , und was ist sie, was wäre ein Gebäude , das noch hun¬

dertmal großer und herrlicher wäre , gegen dieses grope Welt -

Gebäude ! - Siehe diese Wölbung des Himmels ; denke dir

diesen unermeßlichen Raum , in welchem noch tausend sol¬

cher Sonnen sich drehen , als diese ist , die jetzt unsere

Erde erleuchtet , die alle von diesem Gott hervorgebracht

wurden .
Gumal . Lieber Vater ! das ist mir unbegreiflich , ^ch

erflaune schon über das , was ich um mich sehe! Wie ist v

möglich ; daß ein Gott dies alles machen konnte. Ich erin¬

nere mich , da ich bei meinem Vater war , daß damals aus

seine Veranstaltung ein großer Damm errichtet wurde , um

dem Eindringen eines Flusses Einhalt zu thun , da sahe ich

täglich mehrere hundert Menschen daran arbeiten , die Pfähle

und Steine und Sand zusammenbrachten , und es wahrte

sehr lange , ehe sie den Bau vollendeten .



Greis . Darauf wollte ich dich eben jetzt aufmerksam

machen. Siehe , der Mensch hat nur ein bestimmtes Maas

von Kraft und Stärke ; für sich allein würde er nur wenig

thun können ; aber wenn mehrere zusammentreten , und sich

mit vereinten Kräften zu einer gemeinschaftlichen Arbeit ver¬

binden , so können sie etwas Großes hervorbringen , welches

einem Einzelnen unmöglich wäre , weil er nicht genug Kraft

dazu hat . Aber Gott vereinigt in sich selbst alle Kraft . Er

kann alles thun , was er will ; ihm ist nichts zu schwer,

nichts unmöglich ; auch braucht er keinen Gehülfen bei leinen

Werken ; er ist sich selbst genug ; wird nicht müde , noch

matt , seine Kraft ist unerschöpflich . Unser Körper ,

unser Arm, in welchem unsre vorzügliche Starke liegt , wird

von anhaltender Arbeit ermüdet ; unsre Kräfte nehmen mit

den Jahren ab; aber , du weißt nun schon, daß Gott keinen

Körper , wie wir , hat ; daß bei ihm keine solche Veränderung

vom Zu - und Abnehmen der Kräfte , wie bei uns , ist; daß

er ein Geist und höchst vollkommen ist.
Gumal . Wenn nun Gott keinen Körper , und also

auch keine Arme und Hände , wie wir , hat , womit verrich¬
tet er denn seine Werke ?

Greis . Er will , so geschiehts , er gebietet ,

so stehts da . Er darf nur wollen , daß etwas werden

soll : so entstehet es auch sogleich. Nur ein Wort von ihm

ist hinreichend , eine Welt , wie diese, entstehen und wieder

vergehen zu lassen.
Lina . War denn also zuvor keine Sonne , keine Erde

da , bis dieser Gott wollte , daß sie werden sollte ?
Gumal . Woher hatte sie seyn sollen ? sie konnte ja

nicht von sich selbst entstehen . Aber, Vater , ich kum> nach

doch noch immer nicht recht darein finden . Siebe , . renn

ich hier einen Baum pflanzen wollte : -so ist zwar jetzt noch

keiner an dieser Stelle vorhanden : aber es ist doch ein Raum ,
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es ist Erde da, und das Reis , das ich dazu brauche , nehme

ich anders woher , um es hier zu pflanzen , und so entstünde

nach einiger Zeit ein Baum . Was hatte denn aber Gott ,

woraus er diesen Wald , diesen Berg , diesen großen schönen

Garten bildete ?
Greis . Das hast du dir ja selbst, aus die Frage dse

kina , beantwortet . Da die Sonne , die Erde , nicht von

sich selbst entstehen konnte , so war vor ihrer Entstehung bloß
leerer Raum da, diesen füllte Gott dadurch aus , daß er dies«

Welt , wo noch keine vorhanden war , aus nichts entstehen

ließ. Denn nach seiner Allmacht kann er nicht nur aus schon

vorhandenen Dingen neue hervorbringen , sondern auch sol¬

che, wo noch gar nichts vorhanden war» Er ruft auch

dem , das Nichts ist , daß es sey .
Gumal . Das verstehe ich noch nicht recht , Vater .

Greis . Auch kann ich dir dies nicht so ganz begreiflich

machen , denn du mußt immer gedenken , daß , wenn wir von

Gottes Eigenschaften und Werken reden , wir nicht alles be¬

greifen können , eben , weil er so unendlich größer ist , als

wir ihn denken können : er kann also auch nach seiner All¬

macht unendlich mehr thun , als wir verstehen .

Doch will ich mich darüber so viel möglich noch deutlicher
erklären . Du kannst und wirst bemerken , daß Gott noch im¬

mer durch seine ' Allmacht auf dieser Erde wirksam ist. Es

wachsen täglich neue Pflanzen auf , es blühen mit jedem

Morgen frische Blumen , der Baum treibt immer neue Blat¬

ter und Früchte hervor ; es sprossen junge Reiser zu künftige »
Bäumen aus der Erde , die Vogel im Walde vermehren sich,

so wie die Thiere um uns her ; die jungen Lämmer , die euch

so viele Freude machen , ersetzen den Abgang von denen , die

wir zu unsrer Speise geschlachtet haben. Das alles würde

nicht geschehen , wenn der liebe Gott diese Kraft nicht in die

Erde , in die ganze Natur gelegt hätte , daß sie sich immer
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Wieder verneuern und verjüngen kann : so bringt Gott immer
neue Dinge hervor , die zuvor nicht da waren ; aber der Grund

ihrer Entstehung , oder das , woraus sie werden sollen , ist
doch schon, vorhanden . Siehe , hier in diesem Saamenkörn «

chen liegt schon der Grund von der künftigen Pflanze ; es

darf nur in die Erde fallen , so entwickelt sich der Keim, der
dämme liegt , treibt seine Blatter und - Blüthen aus , so wie
die Mutterpflanze , die es erzeugte. Das Ei im Vogelnest «
chen enthält schon den Grund von der Entstehung des jun¬
gen Vogels ; und so hat der liebe Gott die Einrichtung ge¬
macht , daß nichts von sich selbst entstehet , sondern alles durch
schon vorhandene Ursachen und Kräfte hervorkömmt ; und
er selbst bedienst sich jetzt dieser Mittel und Kräfte , die er in
die Natur gelegt hat , um alle die Arten von Wesen hervorzu¬
bringen ; das alles geschieht noch jetzt nach seinem Willen
und durch seilte fortwirkende Kraft . Aber Anfangs war ja
von alle dem noch nichts vorhanden , keim Erde , kein Saar
menkoru , keilt Vogel , kein Thier , kein Mensch. Gott aber
wollte , daß diese Erde , daß alle diese, Dinge werden sollten ;
und auf diesen seinen Willen entstanden sie, erhielten ihr We¬
st », ihre Einrichtung; das heißt : sie wurden von Gott aus
Nichts erschaffen . Dies ist eben der größte Beweis der
Allmacht Gottes , daß er auch sogar aus Nichts Etwas ma¬
chen kann: daher nennen wir ihn den Schöpfer , und wir,
und alles , was außer Gott und durch ihn vorhanden ist, sind
feine Geschöpfe.

Künftig , meine Lieben , werde ich euch mit diesem Gott ,
als eurem Schöpfer , noch bekannter machen , und euch immer
mehr aus seinen so bewunderungswürdigen Werken Zur Er¬
kenntniß seiner Macht , Weisheit und Güte Hinleiten. Vor
jetzt laßt uns unter jenem schattigten Baume unser Frühstück
verzehren , dann zur Heimreise anschicken, um noch vor der
Schwule des Tages unser kühleres Thal zu erreichen.



Roch ehe der Mittag kam, befand sich die Gesellschaft ,m

Thal - Den Weg , den Berg herab , hatt - ihnen besonders

Pedro verkürzt , der die Kinder mit manchen angenehmen

Erzwungen unterhielt , und sie besonders viele heiMne Krau¬

ter und Pflanzen kennen lehrte , die hier und da aus der

Wand des Berges hervorwuchsen . Zwar hatten sie sich bei

Betrachtung der und jener Blume , die sich hier ohne alle War¬

tung zwischen wildem Gebüsche vordrängte , oder eines bunt¬

farbigen Schmetterlings oder glänzenden Käfers etwas lan¬

ger verweilt , und der Sonnenhitze ausgesetzt : aber der lehr¬

reiche Unterricht , den sie dabei empfiengen , und nun das an¬

mutige beschattete Thal , . welches dicht mit fruchtbaren Bäu¬

men, die zum Theil schon reife Früchte hatten , besetzt war,

machte sie alle Beschwerden des Wegs vergessen. Während

die ermüdeten Greise sich unter dem Schatten des nächsten

Baums auf die sauste Moosdecke niederlegten , sprangen die

Kinder noch vergnügt umher , und sammelten von den niedern

Dimbeersträuchm eine Menge Beeren zu ihrer und ihrer guten

Wen Erfrischung . Auch hoben sie manche niedliche Blu -

mengewachse aus der Erde , um sie nach ihrer Iuhausekunft

in ihre Garten zu verpflanzen .

Nachdem sie hier den Mittag zugebracht , und den noch

übrigen Verrath von mitgenommenen Speisen verzehrt hat¬

ten,' baten die Kinder den Greis , daß , wenn es seine Kräf¬

te zuließen , er sie noch in diesem schönen Thale etwas her¬

umführen möchte«

Wie war es, sprach der Greis zum Pedro , wenn du,

indeß wir hier verweilen , dich auf den Weg zu unsrer Woh¬

nung machtest , und uns am Abende mit einer guten Mahl¬

zeit bewirthetest ? Ich möchte wohl noch einmal mit diesen

Kindern zu unsrer alten Wohnung gehen , und mich da der

Jahre meines frühern Lebens erinnern . Ihr habt doch Lust,

mich dahin zu begleiten ?
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Ach ja , lieber Vater , riefen die Kinder froh um ihn her

hüpfend . Hast du denn hier auch noch eine Wohnung ?
Die Gesellschaft trennte sich. Pedro wünschte ihnen

noch eine vergnügte Reise und trat den Weg zur Heimat an.
Die Kinder mit dem Greise drangen tiefer ins Thal hin¬

ein. Auf dem Wege erzählte ihnen der Vater , daß dies

Thal eigentlich der Ort seines ersten Aufenthalts in dieser

Gegend gewesen sey, wo er vor mehreren Jahren mit noch
einem Freunde von seinem Alter gelebt Habs; daß diese Gan¬

ge, und die meh -sien dieser Fruchtbaume und Alleen von ih¬
nen waren angelegt worden , daß sie aber durch öftere Ueber-

schwemmungsn , die bei heftigen Gewittern in diesem Thals

verursacht würden , wären genöthigt worden , sich nach einer

höherliegenden Gegend umzusehen , da sie sich denn an ihrem

jetzigen Wohnorte angebaut hatten «
Du warst also, sprachen die Müder , nicht immer mit

Pedro allein in dieser Gegend ? Sage uns doch wer der

Freund war , der vormals hier mit dir lebte ?

Greis . Ich muß euch sagen , liebe Kinder , daß ich nie

so ganz allein in diesem Aufenthalte gelebt , sondern immer

noch einen Gesellschafter gehabt habe , der die Annehmlichkei¬
ten , aber auch die Beschwerden dieses stillen Lebens mit mir

getheilt hat . Auch leben wir hier nicht so ganz entfernt von

menschlichem Umgänge . Ihr werdet gewiß bald Gelegenheit
haben , einige meiner Freunde kennen zu lernen , die mir an
Gestalt , obgleich nicht am Alter , gleichen. Der ganze Strich
Landes , von dem Bergs den wir heute verlassen haben , bis
weit hinauf an jene blauen Gebirge , die ihr in der Entfer¬
nung werdet bemerkt haben , wird von Menschen bewohnt ,
die dieselbe eingezogene , stille Lebensart , wie ich, führen ,
und weiter in keiner sonderlichen Verbindung mit andern
Menschen , als vielmehr unter sich selbst leben. Von Zeit zu
Zeit , besonders zweymal des Jahres , wenn die Olive blüht .
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«nd wenn sie Früchte tragt , besuchen wir einander ; vorzüg¬

lich thun dies die jünger » Brüder , die noch bei guten Kräf¬

ten sind. Wir freuen uns dann , wenn wir gesund sind , mit

ihnen ; finden sie uns krank , so werden wir von ihnen ver¬

pflegt ; oder finden sie uns todt , so begraben sie unsern Leich¬

nam , und nehmen , wenn es ihnen gefällt , von unsern Woh¬

nungen Besitz. Kinder , ihr sehet , daß die Oliven schon reif

werden ! Erwartet also einen baldigen Besuch von guten

Menschen , die sich gewiß über euch gar sehr sreuem werden .

Da wir beyde alt sind, so entschließt sich vielleicht einer dieser

Freunde , bei uns zu - leiben , und das Geschäfte eurer Er¬

ziehung und des Unterrichts mit uns zu theilen .

Lina . Aber , Vater , sind sie denn auch so gut wie du ?

und werden sie uns auch so liebreich aufnehmen , wie du uns

aufgenommen hastA
Greis . Das könnt ihr euch gewiß versprechen. Gute

Kinder finden überall bei andern Menschen eineLute Aufnah¬

me; sie werden geliebt , wenn sie sich gut und liebenswürdig

betragen : und ich hoffe, ihr werdet dies immer thun .

Kinder . Ja , das wollen wir , guter Vater , gieb du

uns nur ferner die Anweisung , wie wir dies werden können,

rmd erzähle uns fleißig vorn lieben Gott ; denn du sagtest ja.

daß wir eben dadurch immer bessere Menschen würden , je

besser ' wir Gott kennen lernten .

Greis . Das werdet ihr gewiß , lieben Kinder , wenn

ihr so, wie bisher , aufmerksam auf den Unterricht seyd, den

ich euch ertheile . Ihr werdet dann fromme , gute undMück -

liche Menschen werden , und , wenn ich auch einst nicht mehr

bei euch bin , immer Beifall und Wohlgefallen auch bei an¬

dern Menschen finden .
G u m a l. Ach , Vater , wie würde es uns gehen, wenn

du uns verließest ! Ach! ich bin schon einmal ohne Vater ge¬

wesen; das zweytem «! möchte ich es nicht seyn.
Lina «
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Lina . (sich ihm sanft anschnieichelnd ) . Guter Vater ,

verlaß du uns ja nicht. Ich und Gumal würden sonst wie¬

der in der Irre herumlaufen müssen, und fänden gewiß einen

so guten Vater nicht wieder .

Greis . Kinder , das hangt nicht von mir ah, wie

lange ' ich bei euch bleiben werde : sondern von dem allmächti¬

gen Gott , der die Kräfte meines Körpers , so lange wie es

ihm gefällt , erhalt . Er gab mir das Leben, und nimmt es

auch einst wieder ' von mir. Ich habe nun schon eine gerau¬
me Zeit in der Welt gelebt ; meine Kräfte nehmen allmählig
ab, und wenn der gütige Gott mich nicht auch im Alter ,

durch- . seine Allmacht , die überall wirksam ist, unterstützte , so
wäre ich längst nicht mehr. ,

Lina . Ackch so will ich den lieben Gott bitten , daß er

dich immerfort so unterstützt .
Greis . Aber meynt ihr denn , Kinder , daß euch der

liebe Gott nicht auch ohne mich erhalten könnte ? Fehlt es
denn ihm etwa an Macht , oder an Mitteln dazu ? Bedarf
er der Menschen Hülfe , wenn er etwas thun will ?

Gumal . Rein ; du lehrtest uns ' ja vorhin : Gott kann
alles thun , was er will . Doch sagtest du auch dabei , er be¬
diene sich jetzt der Mittel und Dinge , die er erschaffen hat,
wenn er etwas thun will.

Greis . Ja , aber dieser Mittel hat Gott gar viele.
Statt Eines Menschen hat er viele Hunderte , durch die er
das , was er will. , kann thun lassen. Er kann euch aus
meinen wieder in andre Hände geben , wo ihr eben so, viel¬

leicht noch besser, verpflegt werdet . Darum verlasset euch
nur in eurem ganzen Leben auf den allmächtigen Gott , der

sey euch die festeste Stütze eurer Wohlfahrt ; jede andre kann
euch gar leicht hinsinken ; Menschen können euch auch nicht
immer helfen ; aber Gott kann es, und wird es thun , wenn
ihr euch immer gut vor ihm betraget . Denkt daher immer,

Lossrus Gumal. t. A
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als rief ' er auch euch zu: ich bin der allmächtige

Gott , wandle vor mir und sey fromm .

Unter diesen Gesprächen erreichten sie das Ende des Baum -

Gartens ; hier erhob sich ein sehe annmthiger Hügel , zu einer

nicht gar zu steilen Höhe , an dessen Seite ein kleiner Bach

über helle Kiesel herabrieselte und sich unten in ein tiefes Be¬

cken ergoß , von da er sich in mehrere kleine Kanäle vertheilte .

Dies , sagte der Greis , ist der Fluß , der uns genöthigt hat,

diese an sich sehr unmuthige Gegend zu verlassen.

Wie , sagte Gum al , der kleine Bach , über den ich mit

einem Sprunge setzen kann ?

Ja , erwiederte der Greis , dieser Fluß schwillt bei Ge-

witterströmen oder bei den kommenden Winterregen zu einem

solchen Strom an, daß er oft dieses ganze Thal überschwemmt ;

oft hat er uns die Arbeiten eines ganzen Jahres mit einem-

male vernichtet , die Bäume , die. wir gepflanzt hatten , init

ihren Wurzeln ausgespült , und unsre Garten mit Sand und

Kieseln übersäet , so' sehr wir uns auch Mühe gaben , seiner
Gewalt durch Dämme und Nebenableirungen Einhalt zu

thun . — Wenn du künftig , lieber Gumal , unter Men¬

schen kommen wirst , die von solcher Gemüthsart sind , daß

sie leicht können aufgebracht , und zum Zorn gereizt werden :

so denke an diesen Fluß , und wisse, daß kein besseres Mittel

ist, dich vor den Ausbrächen ihrer Leidenschaft zu sichern,
als ihnen auszuweichen , und dich so viel möglich von ihrem

Umgänge zu entfernen .

Jetzt bestiegen sie auf einem engen Pfade , der sich stufen-
weis Hinaufwand , den Hügel , der auf beyden Seiten mit

Weingeländern versehen war , die voller großen Trauben Hirn-

gen , welche schon anfiengen reif zu werden . Hier und da

waren die unterstützenden Pfähle eingesunken , so daß sie sich



mit Mühe zwischen den überhangenden Neben durcharbeiten
mußten . Hier , Gumal , sprach der Greis , kannst du

nachholen , was wir bei unserm Alter mußten eingehen lassen,
und du Lina , wirst bei der künftigen Weinernte viel zu
thun haben , diese Trauben einzutragen , sie zum Theil zu
trocknen , zum Theil zu einem erquickenden Getränke zuzu¬
bereiten , worüber dir unser Pedro den besten Unterricht ge¬
ben wird .

Die Oberfläche dieses rebenvollen Hügels war wieder

durch ein kleines Thal getheilt , über welches sie durch einen

schmalen hölzernen Steg auf die andere Seite desselben gieri¬
gen. Hier war alles dicht in einander gewachsen, . hohe
Baums , deren Aeste in einander verschlungen waren , wur¬
den von wilden Ranken umschlangelt ; kaum bemerkte man
zwischen ihnen eins kleine Oeffnung. , durch welche sie in den
dichtesten Busch eindrangen , der nur wenige Lichtstrahlen
durchlieft Dies schaurige Dunkel , die auffallende Kühle be¬
fremdete die Kinder ; ihr Anführer ermunterte sie, daß sie
nicht erschrecken möchten , wenn etwa ein Vogel oder sonst
ein Thier aus diesen, einsamen Lager sich jählings erheben
sollte ; wilde , gefährliche Thiere , sagte er, giebt es in dieser
Gegend nicht ; find wenigstens sehr selten ; erhebt nur einmal
recht lebhaft eure Stimmen , und schreite recht herzhaft in
das Dickigt hinein .

Laut und stark erhob Gumal seine Stimme ; aber Lina
zitterte und drückte sich hart an die Seite des Greifes .

Da flatterte von allen Seiten eine Menge wildes Gevö¬
gel mit lautem Schreien auf , und das dadurch vermehrte
Geräusch schreckte die Nachtvogel und Füchse und andre klei¬
nere Thiere aus ihren Klüften , in die sie sich verborgen hat¬
ten , daß alles umher lebendig zu seyn schien.

Sie traten jetzt naher . Der Greis machte sie auf eine
alte ganz verfallene Hütte aufmerksam , die vormals seine,

F 2



jetzt aber die Wohnung der Eulen und andrer lichtscheuer

Vogel war , die sich in diesem dunkeln Aufenthalte sehr wohl

befanden . Die Thür zur Hütte war eingesunken , an den

Wanden war dichter Scheu eingeklammert , aus den Oeffnun -

gen der Fenster ragten lange blätterlose Gesträuche hervor .

Das Dach war mit dickem Moose bewachsen. Das Ganze

gab einen traurigen wilden Anblick.

So ifis , sprach der Greis , und wies mit seinem Stäbe

auf die morsche Hütte hin : so isis mit dm Werken menschli¬

cher Hände , wenn sie nicht immer in Besserung erhalten wer¬

den. Diese Wohnung war vormals fest, geräumig und schön.

Sie gewährte uns Sicherheit gegen Wind und Wetter ; eins

doppelte Reibe von tief eingesammelten Pfählen unterstützte

das gut verwahrte Dach. Aber ; was ist sie jetzt ? - So

sind alle , auch die größten Werke der Menschen ! Die Zeit

zerstört , zernichtet alles . Nach einiger Zeit wird man kaum

noch bemerken können , daß hier vormals eine Hütte stand .

Kinder , ich habe auf meinen , frühern Reisen dergleichen

Denkmäler von der Hinfälligkeit menschlicher ' Kunstwerke ge¬

nug gesehen. Ich sahe Paläste , deren Errichtung viel tau¬

send Hände viele Jahre hindurch beschäftiget hatte , die von

den größten Königen ihrer Zeit bewohnt , und auf das präch¬

tigste ausgezierer waren : aber auch diese waren mit der Zeit

eingesunken , und hatten in ihrem Ansehen, nichts vor dieser

verfallenen Hütte zum Voraus , als daß sie nur in größer »

Ruinen oder Überbleibseln von der Hinfälligkeit der mensch¬

lichen Werke zeugten . - - Betrachtet dagegen die Werke Got¬

tes , und bemerket an ihrer Dauer , an ihrer bleibenden Voll¬

kommenheit und Schönheit die Größe der Allmacht ih¬

res Schöpfers . Sehet , diese Sonne hat schon so viele

Jahrtausende hindurch am Himmel geschienen , und hat noch

nichts an Licht und Warme verloren . Diese Erde hat schon

so viel Jahrtausende hindurch bestanden , ist schon seit so lar.-
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ger Zeit von unzahlichen lebenden Geschöpfen bewohnt wor-

l den, und hat sich noch immer in ihrer ersten Schönheit und

l jugendlichen Kraft erhalten ; wird mit jedem Fahre verjüngt ,
- gewährt uns täglich neue schöne Ansichten , und nimmt an

Fruchtbarkeit mehr zu, als ab. Wie schön, meine Kinder ,
e wie dauerhaft und vollkommen sind die Werks des Herrn !

Wie gewähren sie dem, der sie mit Aufmerksamkeit betrach -
e tet , immer neues Vergnügen . Wie mächtig ist der Gott ,
- der solche Kräfte in die Natur legte , durch welche sie in allen
-- ihren Theilen fortdauert und ihre Schönheit erhält .
>- Aber , lieben Kinder , würde dies wohl seyn, würde sich
^ diese Erde so in ihrer Schönheit fort erhalten , wenn sich der
le liebe Gott weiter nicht um sie und seine Geschöpfe beküm-
'» werte ?

Lina . Ich denke nicht , Vater ! da möchte eS auch wohl
mit dieser Erde , wie hier mit deiner Hütte stehen.

. .
>n Greis . Nicht wahr , du siehst den Grund wohl ein,

^ warum diese Hütte so verfallen ist ?

u- Lina . Freilich : weil ihr sie verlassen hattet , und euch
m nicht weiter um sie bekümmertet ,

h- Greis . Recht ; wenn nun auch Gott sich von seiner
>it Schöpfung , von dieser Erde entfernen wollte : so würde sie
'er auch zur Wüsteney werden , und zuletzt gar zu Grunde gehen,
m Aber noch immer nimmt er sich seiner Geschöpfe an , und

h- erbarmet sich aller seiner Werke. Er erhallt alles , was
,t- er erschaffen hat , und sorgt dafür , daß in seiner
ll- ganzen Schöpfung Ordnung und Wohlstand
h- herrsche .

-le ^Lina. Da hat der liebe Gott viel zu thun ; welche
ch Muhe und Arbeit kostet es uns , um das kleine Stückchen
on §kld in Ordnung zu erhalten — und diese Erde ist doch so

erstaunend groß, und der Werke Gottes darinnen sind so siel .
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Greis . Uns kostet das freilich Mühe ; die Arbeit er¬

schöpft unsre Kräfte , und wir ermüden von langer Anstren¬

gung : aber so ist es bei Gott nicht ; der wird nicht müde und

matt . So wie ich dir vorhin sagte : daß alle Dinge durch

seinen Willen entstanden sind , so werden sie auch durch sei¬

nen Willen erhalten . Er will : und die Sonne geht auf

und unter ; er will : und die Erde wird erhellet ; er will : und

es vergehen und kommen wieder neue Geschöpfe. Das alles

geschieht nach gewissen Gesetzen, die Gott schon Aryangv in

die Natur legte , und er sorgt dafür , daß alles so in seinem

Gange fortgeht , in seiner Ordnung erhalten wird . So

machte , zum Beispiel , Gott , gleich zu Anfange der Schö¬

pfung dieser Erde , diese Einrichtung , daß Tag und Nacht

mit einander wechseln , daß sich die Jahreszeiten verändern ,

daß eine Zeit der Blüthe und der Reise der Gewächse seyn,

daß jede Pflanze Saamen tragen und die Thiere sich durch

die Zeugung vermehren sollten : und so dauert seine Schöpfung

noch bis auf den heutigen Tag fort . Die Blumen blühen

auf , und wenn sie verblüht haben , tragen sie Saamen , den

der Wind umherstrent , wodurch wieder eine Menge von

Pflanzen hervorgebracht wird , die hernach wieder blühen und

sich besaamen . Der Baum treibt aus seiner Wurzel eine

Menge junger Sprößlinge hervor , oder es fallen seine Fruch¬

te in die Erde , und der Kern , der in denselben liegt , wächst

zum künftigen Baume auf , so daß aus Einem Baume ein

ganzer Wald werden kann. ' Dort steht ein Cittonenwmd -

chen, welches ich aus den Kernen einer einzigen Frucht , die

ich dahin legte , gezogen habe. Und, nicht wayr , ihr be¬

merkt es täglich in eurem Garten , wie sich die Staudenge -

wachse und Pflanzen vermehren ?

Lina . Ja wohl : wir werden ja gar Nicht fertig , das

Unkraut auszujäten , das sich wider unsern Willen so sehr

vermehrt .
'



Greis « Würde dies aber wohl geschehen können , wenn

die Erde nicht die Kraft hätte, - alles dies , was gleichsam
in ihren Schooß gelegt wird , wieder henwrzutreiben und zu
ernähren ? Nimmt nicht alles von ihr seine Nahrung ? Was

zieht nicht ein einziger Baum mit seinen vielen Zweigen und

Blattern täglich für Saft zu seiner Erhaltung durch die Wur¬

zel an sich! Woher kömrnts , daß die Erde nicht langst schon

ausgezehrt ist ? Wer ersetzt den Abgang ihrer Kräfte ? Wer

erhalt ihre Fruchtbarkeit ?
Lina . Das thut doch wohl auch der liebe Gott .
Greis . Ja - wohl ; wenn er die Kräfte der Natur nicht

erhielte , so würde die Erde langst ausgetrocknet seyn. Aber
wie thut dies wohl Gott , daß er die Fruchtbarkeit der Erde

erhalt ?
Gumak . Das merke ich wohl , Vater ; er laßt regnen

auf die Erde , und dann wieder die Sonne scheinen ; er giebt
des Morgens Thau , und des Abends Kühlung . Auch die

Gewitter , wie du uns schon gesagt hast , dienen zur Frucht¬
barkeit der Erde.

Grei s. So wirksam ist also Gott noch immer in seiner
Schöpfung ; so beweiset er noch immer seine Allmacht . Wir
sind durch ihn entstanden , und werden von ihm erhalten .
Er giebt Regen und fruchtbare Zeiten vorn Him¬
mel . In ihm leben ^ weben und sind wir .

Die Kinder sahen sich nun noch in der schönen Gegend
um, genossen die Früchte , die ihnen die Bäume darboten ,
tranken aus der Quelle , und giengen gegen Abend , an der
Hand des Greises , wieder nach ihrer Wohnung zu. Hier
hatte Pedro alle Anstalten zu ihrem Empfange gemacht ,
bewirthete sie mit einer wohlschmeckenden Mahlzeit , und
ließ sich von den Kindern wieder erzählen , was sie gesehen
und von ihrem Lehrer gehört hatten . Müde von der Reise,
sehnten sie sich diesmal früher nach ihrem Nachtlager , und
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legten sich mit der frohen Ueberzeugung nieder , daß sie sich

auch in der Nacht unter dem Schutze des Allmächtigen be-->

fanden .

§Mit jedem Morgen machte sich Gumal mit der Gegend ,

welche er nun bewohnte , bekannter . Als ein «' . untrer Kna¬

be, der von seiner Kindheit auf im Freyen gelebt hatte , und

frühe schon zur Jagd gewöhnt war , war es ihm in dem ein¬

geschränkten Kreise der einsiedlerischen Wohnung zu enge;

er erbat sich daher bald die Erlaubniß vom Greise , sich in

der Gegend umsehen zu dürfen , erhielt sie auch von ihm,

doch mit der Warnung , daß er sich nicht zu weit entfernen ,

am wenigsten in der mittäglichen Gegend , die sehr waldig

war , verlaufen möchte. Zugleich machte ihm der Greis , ei¬

nige Merkzeichen bekannt , an Bergen und Bäumen , die

hoch hervorragten , nach denen er sich , im Falle er sich ver¬

irrte , richten sollte , und gab ihm sonst noch verschiedene

Vorsichtigkeitsregsln «

Lina aber entfernte sich nicht gern von den Alten , be¬

schäftigte sich lieber mit ihrem Garten , mit der Heerde , und

gieng dem Pedro bei seinen häuslichen Geschäften an die

Hand ; sie sah es daher jedesmal ungern , wenn Gumal

sich mit Bogen und Pfeilen versähe , um in der Gegend her¬

umzustreifen , ob er gleich niemals zurückkehrte , ohne ihr ei¬

nen schönen Vogel , oder eine neuentdeckte Pflanze , oder

schöne Blumen und Früchte mitzubringen . Sie warnte ihn

jedesmal so ängstlich , daß er sich nicht zu weit entfernen

möchte ; bat ihn oft so dringend , zu bleiben , und verrieth so

merklich ihre Unzufriedenheit mit seinen Wanderungen , daß

sich Gumal oft heimlich fortschlich , um sich nicht durch

ihre Bedenklichkeiten irre machen zu lassen.



So hatte sich auch einst Gumal in der Frühe , als Lina

noch Wies , auf Ve» Weg gemacht. Doch Pedro und der

Greis wußten es. Wie lange währte ihr der Morgen , ehe
Gumal zurückkehrte ! Er kam gewöhnlich früher zurück,

ehe die Sonne ins Thal schien. Aber jetzt kam der Mittag ,
und Gumal war noch nicht da. , Wie ängstlich schlug da

ihr Herz ! Wie oft fragte sie die Alten , wo nur Gumal

bleibe ? Wie oft lief sie in der größten Sonnenhitze den

Berg hinauf , sah sich nach allen Seiten um, ob sie ihn
von ferne erblicken möchte. Die Alten suchten sie, so viel

möglich , zu beruhigen , und sagten ihr , daß er nun schwer¬
lich vor Abend zurückkehren , sondern die Hitze des Tages et¬
wa in einem kühlen Wäldchen abwarten würde .

Die Sonne neigte sich auch wirklich schon zum Unter¬

gänge : die Luft ward kühler , die Schatten langer , und G u-
m a l war noch nirgends zu sehen. Müde des länger « Har¬
rens , warf sich Lina unter einem Baume nieder und weinte .

Hier fand sie der Greis. . Du weinst , Lina , daß dein
Gumal noch nicht zurückgekehrt ist ? Nicht wahr , du sehnst
dich nach ihm ?

Lina . Ach mir ist so bange um ihn , er möchte sich
verirrt haben , und den Weg zu uns nicht wieder finden kön¬
nen.

Greis . Sollte ihn denn niemand wieder auf den rech¬
ten Weg leiten können ?

Lina . Wer sollte dies thun ? Außer dir und Pedro
ist ja kein Mensch in dieser Gegend .

Greis . Muß es denn auch eben ein Mensch seyn ?
Giebt es denn nicht ein höheres Wesen , welches sich unsrer
annimmt ?

Lina . Du meynst , Gott ; nicht wahr ? Aber sollte
denn Gott um ihn wissen, da er nicht hier ist ? ,Was kann
ihm denn Gott helfen , da er sich so weit entfernt hat ?
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Greis . Du meynst also, wenn wir jemanden helfen

wollten , so müßten wir nahe bei ihm seyn ?

Lina . Allerdings . Denn da du entfernt von Guma !

bist , kannst du ihm ja auch nicht helfen. Aber so ist er von

allen verlassen.
Greis . Was denkst du aber von Gott ? Wo ist den »

dieser ?
Lina . Der ist Lei uns , wie du mir oft gesagt hast.

Greis . Meynst du denn , blos an diesem Ort hier,

wo wir uns gegenwärtig aufhalten ?
Lina . Doch wohl.
Greis . O da denkst du dir , Lina , den lieben Gott

noch zu eingeschränkt , wenn du meynst , er sey nur an Einem

Orte anzutreffen . Nein , Lina ! Gott ist hier und überall !

Usbsraü , wir mögen seyn wo wir wollen , hier oder an einem

andern Orte , in der fernsten Gegend , überall ist Gott

gegenwärtig .
Lina . Also auch in der Gegend , wo mein Gumal

weilt ?
Greas . Auch da. Du kannst dir keinen Ort denken,

wo Gott nicht wäre. Seine Gegenwart erfüllet Himmel

und Erde . Wir werden nicht etwa nur von ihm , wie von

weitem , bemerkt : sondern er ist uns auch nahe , ist uns an

jedem Orte zugegen .
L i n a. Ach, Vater , da schlagt mein Herz schon ruhiger .

Da du mir sagst , daß Gott auch da ist , wo Gumal sich

jetzt befindet . Aber , wenn er nun in einem dicken Walde

oder in einer tiefen Höhle wäre ?

Greis . So verborgen auch sein Aufenthalt wäre , wo

selbst kein Lichtstrahl der Sonne eindringen könnte : so wäre

doch Gott um ihn. In der Höhe und in der Tiefe , in der

Nahe und Ferne , im Himmel und aus der Erde , überall ist

Gott .
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Lina . Aber , wenns nun dunkler würde , und wohl gar

Hie Nacht einbräche ?
Greis . So muß auch die Nacht Licht um ihn seyn.

Denn bei Gott isi keine Finsterniß ; vor ihm ist keine Nacht .

Ihm ist alles helle und offenbar . Auch entfernt sich Gott

dann nicht von uns , wie wir uns etwa , wenn es Nacht

wird , verbergen , um uns der Ruhe zu überlassen : Er schläft

und schlummert nicht . Nur wir , die wir einen Körper ha¬

ben, sind eben durch diesen Körper eingeschränkt , nehmen ei¬

nen Ort ein urd können nicht an mehrern Orten zugleich

seyn. Wollen wir uns zu einem andern Orte hinbegeben , so

müssen wir unsern Körper in Bewegung setzen, und da dies

doch immer mit einiger Anstrengung geschieht : so wird der

Körper dadurch müde , und bedarf daher der Ruhe . Aber, ,
weißt du noch, warum dies bei Gott nicht auch sv ist ?

L i n a. Ja ; weil er ein Geist ist, und keinen Körper hat .
Greis . Nun ; dieser allgegenwärtige Geist wird auch

unsern Gumal unter seiner Aufsicht halten . Wurdet ihr

doch von ihm auf eurem Wegs durch jeüe furchtbare Wüste

geleitet ; wie sollte er euch nicht auch jetzt auf euren Wegen
behüten ?

Lina . Ha ! ich sehe dort in der Entfernung sich etwas

bewegen. Es ist zwar nur wie ein Punkt : aber es kömmt

doch näher . Wenns doch Gumal wäre ! Siehe , jetzt ists
bei den Ulmen ! Ja , ja , das ist er!

Mit diesen Worten sprang sie von der Seite des Greises

fort , und schnell , als hätte sie Flügel an den Füßen , eilte

sie das Thal hinunter , ihrem Gumal entgegen , der sich
freudig in ihre Arms warf . Ganz außer Athem kamen sie
zum Vater ; der ermüdete Gumal warf sich neben ihm auf
den Rasen nieder , und bat um Verzeihung , wenn er ihm

wegen des langen Außenbleibens Sorge jollte gemacht haben .
Er erzählte darauf die Geschichte seiner Verirrung .
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Ich verfolgte , sprach er, heute früh einen jungen Straus -

vogel , den ich dort auf der Höhe von seinem Lager aufgejagt

hatte . Er lief in den nächsten Wald , wohin ich ihm in vol¬

ler Begierde nachfolgte . Lange suchte ich ihn vergebens m

dem Gebüsche auf : als ich etwas in de,r Entfernung flattern

hörte . Ich drang tiefer in den Wald ein , kam dem Geräusch

näher , und bemerkte , statt des Strausvogels einen Papagei ,
der sich bald durch seine Stimme verrieth , von Zweig zu

Zweig , von Baum zu Baum flog , und mich immer näher

zu locken schien. Drey Pfeile hatte ich schon vergebens nach

ihm verschossen , und , ohne es gewahr zu werden , verlor

ich mich immer tiefer im Walde . Ich hörte hier den Gesang
eines Vogels , den ich noch nie gehört hatte . Die Neugierde
trieb rr-ich, zu wissen , was dies für ein Sänger sey ? und

dies führte mich wieder tiefer in den Wald ; mir siel es gar

nicht ein , daß ich mich hier verirren könnte : ich gjeng recht

unbesorgt bald hier bald dahin ; suchte bald hier bald dort

einen Vogel zu erreichen , bis ich, der vergeblichen Jagd mü¬

de , mich wieder zurückzuziehen gedachte. Run bemerkte ich

erst, daß ich mich verirrt hatte . Das Andenken an unsre

ehemalige Flucht stieg lebhaft in mir auf. Ich dachte an

dich, Lina , wie du in jenem furchtbaren . Walde an meiner

Hand zittertest , und dy- Gedanke : wenn du dich wieder aufs

neue verirrtest — machte , daß ich zitterte . In der Angst

lief ich, ohne zu wissen wohin ; und ich glaube , daß ich

durch meine Ängstlichkeit mich noch mehr verirrte . Jedes

lichte Plätzchen lockte mich an sich, und wenn ichs erreichte ,

war ich wieder ringsum von Bäumen eingeschlossen. Die

Sonne mochte schon hoch am Himmel seyn , als ich hungrig
und müde bei einem Maulbeerbaume Erquickung und Rübe

fand . Hier sammelte ich meine Gedanken : und hier fiel

mir ein , was du mir , Vater , vom lieben Gott gesagt hat¬

test, daß er sich noch immer aller seiner Geschöpfe , und be-
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sonders des ' Menschen , annehme , Wobei du uns ermähntest ,
wir sollten nur immer getrost seyn, und bei allen unsern

Verlegenheiten , in die Wir gerathen möchten , auf diesen gu¬
ten Gott vertrauen , daß er uns aus denselben führen werde :

das machte mich ruhiger ; nun dachte, ich, der liebe Gott

wird auch mich wieder den Ausgang aus diesem Walds

finden lassen. Bei ruhigem Herzen konnte ich auch nun bes¬
ser überlegen , auf welche Seite des Waldes ich mich zu
wenden hatte , um wieder zu euch zu kommen. Ich erinner¬
te mich, daß ich am Morgen den Wind mir entgegen gehabt
hatte : ich sah also nach den Wipfeln der Bäume , von wel¬

cher Seite sie der Wind bewegte , gieng nun dem Winde

nach , und fand wich nach einiger Zeit glücklich aus dem

Walde , aber in einer unbekannten Gegend . Ich gieng im¬
mer in gleicher Richtung fort . Ein kleiner Bach , der seit¬
wärts floß, dessen Wasser mich gar sehr erquickte , war mir
ein neues Merkmal , daß, wenn ich nun qn dem Bache hin-
aufgienge , ich zu, unserm hvherliegenden Aufenthalte kommen

müßte , und bald entdeckte ich von weitem das Ulmenwäld -

chen, von dem mir hernach meine gute Lina auf halbem
Wege entgegen kam. Aber du gutes Mädchen hast wohl
viele Angst um meinetwillen gehabt ?

Lina . Das kannst du denken; ja ich würde noch mehr
empfunden haben , wenn mich nicht unser guter Vater be¬
lehrt hätte , daß der liebe Gott überall -und auch bei dir sey,
und dich gewiß wieder auf den rechten Weg leiten würde .

Greis . Kinder , macht also immer eine solche gute
Anwendung von dem Unterrichte , den ich euch ertheile . Die--
se Ueberzeugung von dem Daseyn eines Gottes , der allmäch¬
tig und überall gegenwärtig ist, wird euch vor aller Klein -
nmth und Verzagtheit schützen. euch auch bei Gefahren mu-
thig und getrost machen. Aber ihr müßt auch durch diese
Erkenntniß gut zu werden suchen, und euer Verhalten im-
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mer so einrichten / daß ihr dem Gott , der euch überall sieht

und bemerkt , Wohlgefallen möget .

Lina . Der liebe Gott sieht also alles was wir thun ?

Greis . Ja , eben weil er dir überall nahe , überall um

dich ist und du dich nirgends vor ihm verbergen und ver¬

heimlichen kannst. Ja , lieben Kinder , er bemerkt nicht nur

eure äußerlichen Handlungen , sondern er weiß sogar was in

euch, in eurer Seele vorgeht ; was ihr denket , was ihr thun

oder reden wollt , noch ehe ihrs thut oder durch Worte zu

erkennen gebt. Das heißt : er kennt und versteht euer Herz,

eure geheimsten Gedanken und Gesinnungen .

Gumal . So dürfen wir also nicht einmal Böses denken,

geschweige denn- thun : da Gott alles sieht und weiß.

Lina . Vater , das ist mir lieb , daß Gott alles weiß ;

so weiß er auch gewiß , daß ich ihn liebe , ob ichs ihm gleich

nicht sagen , und zu erkennen geben kann.

Greis . Ja auch die verborgenen guten Gesinnungen

unsrer Seele : auch dein gutes Herz wird von ihm mit Wohl¬

gefallen bemerkt : lebe also immer so, daß du dich der Wahr¬

heit freuen kannst , daß Gott allwissend ist, und du nie

Ursache habest , bei diesem Gedanken zu erschrecken. Denke

daher oft bei dir : du allwissender Gott erforschest und kennest

mich ; ich sitze oder stehe auf , so weißt du es ; ich gehe oder

liege , so bist du um mich und siehest alle meine Wege. Es

ist kein Wort auf meiner Junge , darum du nicht wußtest ;

du weißt um alles , was ich jetzt -oder künftig thue ; alles ge¬

schieht ch deiner Gegenwart und unter deiner Aufsicht . Gieb,

daß ich immer gut und fromm vor deinen Augen wandeln

möge !



Än keinem Tage fehlte es den Kindern an angenehmen und
nützlichen Beschäftigungen ; ihre Garten , ihre Heerden erhiel¬
ten sie immer inThatigkeit . Bald war hier eineHütte oder Ver -
zäunung auszubessern , bald wurde dort eine neue Anlage ge¬
macht , der Boden zu neuen Pflanzen oder Mumm umgear¬
beitet . Lina hatte besonders mit - Pedro die häuslichen
Geschäfte übernommen ; ihre Emsigkeit verschaffte dem guten
Alten große Erleichterung ; ja sie übertraf bald , in Berei¬
tung und Zurichtung der Speisen , ihren Lehrmeister.

Nunmehr trat aber die Zeit ein, wo sich die Geschäfte noch
weit mehr häuften , und die vereinigten Kräfte und Hände
dieser kleinen Gesellschaft nicht Hinreichten , auch bei dem an¬
haltendsten Fleiße , alle die Früchte einzusammeln , die jetzt in
Garten und an den Bäumen reiften . Jetzt wurde der Wal¬
zen und Reis eingeerntet und in das dazu bestimmteVo - rakhs -
Haus eingetragen ; dann die Hülsi-nfrüchte , die ihnen künf¬
tig zu ihrer Nahrung dienen fpllttn . Dann kam eö an die
Baumfrüchte , wo immer eine Art von Obst die andere an
Geschmack und Schönheit übertraf . Wie wurde ihnen die
Mühe des EinsammelnS so angenehm , theils da ihnen diese
Früchte selbst die süßeste Erquickung verschafften , theils ihnen
Gelegenheit gaben , die Güte ihres guten GstkeS zu erkennen,
auf welche sie der Greis immer aufmerksam machte. Wenn
sie von der Sonnenhitze ermattet sich in eine Laube begaben,
um vorn Einsammeln auszuruhen , wie erquickte sie dann der
Genuß der frischen Melonen , Pomeranzen und Feigen , oder
der saftigen Pflaumen , oder der gewürzreichen Aepfel. Wie
dankbar sahen sie dann zu dem milden Geber im Himmel- ruf .der ihnen diese Erfrischung und Freuden schenkte.

'

Selbst ihre Erholungsstunden brachten sie nicht unthätig
M. Da lehrten die Greife die Kinder die Kunst , verschie¬dene Arten dieser Früchte , und besonders die Pflaumen , zutrocknen und zum spätern Genuß aufzubewahren . Eine Be-



schästigung , die sich bestmdersLinü , die den Nutzen davon für

ihre Haushaltung gar wohl einsähe , sehr angelegen seyn keß.

Noch Mehrere , aber noch angenehmere Beschäftigungen

gab ihnen bald nachher der Weinstvck , dessen vorzügliche

Fruchtbarkeit ihnen alle Hände voll zu thun verschaffte , um

seine reifen großen Trauben abzulesen . Auch diese kleine Ge¬

sellschaft schien es schon beim Einsammeln dieser Früchte zu

empfinden , daß Gott den Weinstock vorzüglich zur Freude

und Erquickung des Menschen geschaffen habe. Früher als

die Sonne ausgieng , waren schon die Kinder mit >hren Kor¬

ben am Lraubengeländer , füllten dieselben wetteifernd , und

hüpften vergnügt , mit Weinlaub umkränzt , den späterkom¬

menden Alten entgegen , die sie mit heiterm Angeflehte be¬

grüßten . Ein Theil der eingesammelten Trauben wurde an

der Luft getrocknet ; ein noch größerer Theil aber ausgepreßt ,

in besondern , dazu bestimmten Gesäßen , in einer kühlen Grot¬

te niedergelegt , und so zum edelsten Getränke bereitet . Wie

oft rief Gumal , beim vollen Mostbecher , seiner . Lina zu:

Das muß ein gütiges Wesen seyn, welches die Trauben zu

einem so süßen Getränke schuf :

Aber erst beim Anblick der reifenden Olive ward die Er¬

wartung der Kinder noch höher Mannt : denn um diese Zeit,

so hatte ihnen der Greis gesagt , würden sie Besuch von ei¬

nigen entfernten Freunden ' erhalten . In der ^. nvaltrmg ,

daß diese auch so gute Menschen seyn würden , wie sie schon

an diesem Greise gefunden hatten , gi - ngen sie alle Morgen

auf die Anhöhe , und sahen nach der Gegend hin , von der

sie, nach der Anzeige des Greises , kommen würden . Wie

groß war ihre Freude , als sie einmal ein Paar Menschen in

der Entfernung sahen , die gerade auf ihre Wohnung zuka¬

men. Eilig liefen sie mit dieser frohen Botschaft zurück:

Sie kommen — sie kommen ! riefen sieden Greisen zu, und

zitterten für Freude . Diese machten sich sogleich auf den



Weg, ihre Gaste zu empfangen . ES war ein rührender An¬
blick , wie sie einander im Thals empfiengen , umarmten ,
mir Thränen der Freude im Auge hinauf zum Himmel blick¬
ten und Gott dankten , daß sie einander noch gesund fanden .

Der Anblick der beyden Kinder zog sogleich die Aufmerk¬
samkeit der Fremden auf sich. Gumal und Lina näherten
sich ihnen ehrerbietig und küßten ihre Hände . Der Greis

erzählte ihnen in wenigen Worten die Geschichte , wie er zu
diesen Kindern gekommen sey; gab ihnen das verdiente Lob

wegen ihres bisherigen Verhaltens , und empfahl sie ihrer
Liebe. Die beyden Fremden waren über den Anblick dieser
Kleinen voller Vergnügen , besonders der jüngere von ihnen ,
der sie in seine Arme schloß und mit dem Ausdruck der zärt¬
lichsten Liebe an seine Brust drückte.

Nachdem sie in der Hütte eine Zeitlang geruht und eini¬
ge Erfrischungen zu sich genommen hatten , öffneten sie ihre
Reisebündel , und beschenkten den Greis mit einigen Stücken
wollenen und leinenen Zeugen zur Kleidung ; zugleich brach¬
ten sie einen kleinen Sack Pulver mir , und einige andere Sa¬
chen, die der Greis bei ihrem vorigen Besuche bei ihnen be¬
stellt hatte . Denn gewöhnlich versorgten diese guten Leute
einander mir den nothwendigsten Bedürfnissen , und hatten
unter sich eine Art von Handel durch den Tausch eingeführt .
Sie besuchten nie einander mit leeren Händen , reiferen aber
auch nie unbeschenkt zurück. „ Run , sprachen sie zum Grei¬
se , da sich deine Familie so vermehrt hat , werden wir künf¬
tig auch besser für deine Bedürfnisse sorgen . "

„flöchtet ihr lieber , meine Bruder , versetzte der Greis ,
euch entschließen , an meine Stelle zu treten , oder das Ge¬
schäft der Erziehung dieser Kinder mir mir zu theilen . "

„ Das könnte wohl geschehen. , versetzte der jüngere von den
Fremden , so ungern ich mich auch von der Seite dieses Bru¬
der» trennen würde : so möchte ich doch, wenn ch mir von

Lossius Gumal. I. G
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unsern Vorgesetzten erlaubt wird , bei dir verweilen , und das

so angenehme Geschäft der Erziehung dieser Lieben mit Euch

besorgen, "
„ Die Erlaubniß dazu wirst du leicht erhalten , sagte der

andere . Ich werde sie dir bald auswirken ; du hast ja so

schon ehemals unserm Bruder bei dem Unterrichte seines

Pedro beigestanden und dich mit seiner Sprache bekannt ge¬

macht , um desto leichter wird dir dies Geschäft bei diesen

Kindern werden . "

Pedro vereinigte jetzt seine Bitten mit dem Gesuchs des

Greises ; Thränen flössen ihm dabei über die Wangen ; denn

er erinnerte sich der seligen Stunden , die er vormals schon

im Umgänge mit demselben genossen hatte , und äußerte den

Gedanken : „ du hast mich anfangs mit zur Erkenntniß Gottes

und meines Erlösers gebracht , werde nun auch Zeugs meines

Glaubens im Tode , und stehe mir bei diesem letzten feierli¬

chen Auftritte meines irdischen Lebens bei. "

Antonio (so hieß der Name dieses Mannes ) , bot ihm

freundlich die Hand . In seinem Auge und herzlichen Hän -

dedruck lag die deutliche Erklärung , wie gern er dies thue.

Schon schmiegten sich die beyden Kinder noch traulicher an

ihn ; sie hatten ihn schon beim ersten Anblick liebgewonnen .

Ein heiteres angenehmes Wesen war in seinem Gesichte ver¬

breitet ; die Züge seines Mundes , auch wenn er nicht redete,

verkündigten Liebe und Wohlwollen ; er war von mittelmäßi¬

ger Größe ; aber von einem starken , festen Körper , dem es

nicht an Kraft auch zu den beschwerlichsten Arbeiten fehlte.

Wie angenehm flössen die Tags während dieses Besuchs

dahin ! angenehm für die Alten , die sich oft im Stillen mit

Erinnerungen an die durchlebten 3ahre , mit frohen Erwar¬

tungen für die Zukunft , und würdigen Betrachtungen unter¬

hielten ; aber auch vorzüglich angenehm für die Kinder , die

Zuweilen an diesen Unterredungen Theil nahmen , und jetzt



so viel Gelegenheit fanden , sich dienstfertig gegen diese ehr¬
würdigen Freunde zu bezeigen; denn zu den angenehmsten
Empfindungen eines guten Herzens gehört immer auch diese,
wenn man sich denen , die man liebt , gefällig machen , und
ihnen angenehme Dienste erweisen kann.

Ein vierwöchentlicher Aufenthalt dieser lieben Gaste hatte
die Kinder so sehr an ihren Umgang gewöhnt , daß es ein
sehr trauriger Tag für sie war , als sich diese wieder zur
Heimreise anschickte, -: der rührende Abschied würde für sie
noch trauriger gewesen seyn, hätte nicht Antonio ihnen
dabei den Trost gelassen: Kinder , wir seh/n uns bald wieder !

An diesem Tags waren die Kinder zu keinem Geschäfte
recht aufgelegt ; ihre Gartenarbeiten gierigen ihnen gar nicht
von der Hand ; der Gesang der Vogel heiterte sie nicht auf ;
ihre Schaafe spielten unbemerkt vor ihnen im Grase ; sie gieri¬
gen in die Hütte und fanden sie so geräumig und leer; sie
redeten am liebsten von Antonio und seinem Gefährten ,
und empfanden ein sehnliches Verlangen , daß er doch ja
bald zurückkehren möchte. Der Greis , der dies bemerkte,
suchte ihnen bei dieser Gelegenheit das Glück des Lebens ,
welches der Mensch im Umgänge mit Andern findet , recht
lebhaft zu zeigen, gab ihnen einige Winke , daß auch sie nicht
dazu bestimmt wären , immer in dieser Einöde , sondern un¬
ter Menschen zu leben, und daß vielleicht bald der Zeitpunkt
kommen könnte , wo sie in eine größere Gesellschaft von Men¬
schen kommen würden; daß seine Absicht sey, sie jetzt zu die¬
sem Eintritt in die menschliche Gesellschaft vorzubereiten ,
und sie Zu lehren , wie sie dann auch ein weises , zufriedenes
und glückliches Leben führen könnten .

S^angenehmeuch aber , setzte er hinzu , der Umgang mir
diesen freunden war , so lernt auch bei ihrem Abschiede das
Unangenehme der Trennung von ihnen ertragen . Erinnert
euch oft , daß wir hier nicht immer beisammen leben können,

G a



daß bald der, bald jener unsrer Freunde durch den Tod von

uns getrennt wird . Aber , wenn ihr erst von den gütigen

Absichten Gottes gegen die Menschen noch besser werdet un¬

terrichtet seyn: so werdet ihr dann auch bei dieser Trennung

einander , wie vorhin Antonio bei seinem Abschiede that ,

zurufen : wir sehen uns wieder !

Antonio hielt Wort ; denn nach Verlauf weniger Wochen,

kam er mit einem schweren Bündel beladen den Weg vom

Gebirge hergegangen , und eilte den offenen Armen der Kin¬

der entgegen , die ihn mit einem Freudengeschrei bewillkomm -

ten. Sie nahmen ihm die schwere Bürde,vom Rücken , und

begleiteten ihn freudig zur Hütte , wo der Greis und Pedro

ihn erwarteten .

Im Reisebündel des Antonio war seine ganze Habse¬

ligkeit ; außer einigen Kleidungsstücken und Lebensmitteln be¬

stand dieselbe größtentheils in seinen Werkzeugen , Messern,

Bohrern , Meiselg u. dergl . Denn Antonio beschäftigte

sich gern mit Handarbeiten , und besaß vorzügliche Geschick-

lichkeit in Verfertigung verschiedener Kunstwerke aus Holz

und Metall .

Gleich in den ersten Tagen schlug er schon seine Werkstatt

in der geräumigen Winterwohnung des Greises auf ; und

wider seiu Erwarten fand er auch schon hier manche ihm

noch fehlende Werkzeuge , die der Greis in frühern Jahren

zu ähnlichen Beschäftigungen gebraucht hatte . Das war

eine Lust für die Kinder , ihm bei diesen Arbeiten an die

Hand zu gehen. Sogleich wurde an einer Schnitzbank ge¬

zimmert ; sodann eine Drechselbank angelegt , und nicht lan¬

ge darauf sogar eine kleine Schmiedeeffe . Die Arbeit dabei

gisng frisch von der Hand ; Antonio war ganze Nachte hin¬

durch , wo es am kühlsten war , bis zum Morgen geschäftig,
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und die Kinder vergaßen Schlaf und Spazierengehen über der

on Arbeit , die sie mit möglichsten Kräften fördern halfen . Die

M anhaltende Arbeit war um desto nöthiger , weil Antonio

in- sie noch zuvor beendigen wollte , ehe die Witterung sie »ri¬

ng terbmch .

ar, Kaum war sie zu Stande , als diese Nakurveranderung

vor sich gieng , die für die dasige Gegend Winter heißt ; die

aber bloß darinne besteht , daß die Lust mit mehr Dünsten

erfüllt , der Himmel durch den Südwind mit Wolken äder¬

en, zogen wird , die sich in anhaltenden Regen über den Erdbo -
om den ergießen , und die Nachte etwas schaurig machen. Dieß
in- ist die Jett der Ruhe für die Bewohner jener Länder , wo die
m- Wilden von ihrer Jagd feiern , und sich dem trägen Schlaf
!Nd überlassen , welche aber unsere kleine Gesellschaft besser zu be-
r o nutzen wußte . Hier versammelte sie sich in der schon erwähn¬

ten Winterwohnung , wohin sie zuvor hinreichendeNahrungs -
sse- Mittel geschafft hatten : hier fehlte es ihnen nicht an man-
be- nichfaltigen Gegenständen der Unterhaltung , die ihnen die

m, Naturalien - und Kunsikammer des Greises darbot ; eben so
gte wenig an nützlichen Beschäftigungen , denn wahrend dieser
ick- Zeit wurden gewöhnlich die beschädigten Geräthschaften aus -

' vlz gebessert , und die Stelle der untauglich gewordenen Körbe,
Wannen u. dergl. durch neuverfertigte ersetzt ; eine Arbeit ,

iatt die jetzt noch weit leichter von statten gieng , weil Antonio
md nicht nur ein rascher , sondern zugleich künstlicher Arbeiter

hm war , der seine Kunst wohl verstand , und sich durch geschickte
ren Handgriffe und Vortheile die Arbeit zu erleichtern wußte ,
var Besonders lehrte er die Lina das Flechten mit Bast , worin
die er viel Geschicklichkeit besaß, und seine kleine gelehrige Schüt¬

ze- kenn , die diese Kunst sehr bald begriff , verfertigte in kurzer
an- Zeit die artigsten Hüte und Decken , durch welche sie sich im
hei kommenden Sommer vor den Sonnenstrahlen schützen könnte.

>m- Gumal aber fand vorzügliches Vergnügen am Drechseln .
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Wie freute es ihn , daß er jetzt durch Hülfe der Drechselbank
und der dazu gehörigen Werkzeugs so leicht ^»- Holz arbeiten
und Sachen verfertigen konnte , die ihm fönst so viele Arbeit

gemacht und nie so gut gelungen waren .
Mit einem aufmerksamen Blick betrachtete er besonders die

Arbeiten seines Lehrers Antonio ; sahe, wie derselbe bei zu¬
sammengesetzten Kunstwerken alles so genau abmaß , und so

fein zusammenfügte , wie jedes einzelne Stuck zum Ganzen

paßte . Einmal verfertigte Antonio einen kleinen Wagen ;
welch eine Freuds war dies für die Kinder , und welches

Vergnügen versprachen sie sich, wenn sie künftig durch Hülfe-

desselben, die Sachen , die sie bisher auf dem Rücken tragen

mußten , leichter fortbringen könnten . Fast mit jeder Woche
wurde einund das andere nützliche Gerathe verfertigt , und

nebenher auch wohl manches Spielwerk zum Vergnügen der

Kinder .

Außer diesen Handarbeiten wurden die Kinder noch mit

andern vorzüglichen Beschäftigungen unterhalten . Auch ihr

Verstand wurde , dabei nicht vergessen, sondern durch den Un¬

terricht deS Greises und seines Freundes Antonio immer

mehr ausgebildet ; ja diese machten sogar den Versuch , ih¬

nen den ersten Unterricht in der Buchstabenschrift zu erthei¬
len , um sie künftig lesen und schreiben zu lehren. So müh¬

sam auch dies Geschäfte anfangs war : so wurde es doch durch

fortgesetzten Fleiß immer leichter , und die Lernbegierde der

Kinder nahm mit jedem Fortschritte in dieser Wissenschaft zu.

Einst bezeigte Gumal feine Bewunderung über die vie¬

len Kenntnisse und Geschicklichkeiten ihrer Lehrer , und unver¬

merkt kam das Gespräch dahin , welch einen großen Vorzug

der Mensch dadurch vor allen andern lebendigen Bewohnern

dieser Erde habe ; daß er so vielerley nützliche Arbeiten ver¬

richten könnte. Die Greise erzählten dabei vieles von den

großen und künstlichen Werken , welche diejenigen Menschen,



die in größer » Gesellschaften lebten , verrichteten ; von Kün¬

sten und Wissenschaften , die unter ihnen getrieben und zu

immer mehr Vollkommenheit gebracht würden . Antonio

warf dabei die Früge auf :

Woher mag es wohl kommen , daß der Mensch an Ge-

schicklichkeit alle Thiere übertrifft ?
Lina . Vielleicht , weil er größer ist, als sie ?

Antonio . Du irrest , Lina , es giebt Thiere , die an

Größe den Menschen weit übertreffen , aber doch an Geschick-

lichkeit weit nachstehen. Die körperliche Größe trägt wenig

dazu bei, die kleinern Thiere selbst übertreffen oft die größer «

an Verschlagenheit , an gewissen ihnen eigenthümlichen Ge-

schicklichkeiten. Der Biber ist kein so gar großes Thier , und

versteht die Kunst , Dämme zu bauen und sich eine künstliche

Wohnung zubereiten , wovon die weit großem Thiere nichts

verstehen. Die Biene , so klein sie ist, baut ihre Wohnung

so niedlich , und legt sich so künstliche Vorrathskammern an.

Die kleine Spinne webt ihr Netz so fein ; der kleinste Vogel
baut sein Nestchen am künstlichsten.

Lina . Aber nicht wahr ? unsre Hände machen uns zu

noch künstlichern Arbeiten geschickt ?

Antonio . Ja , Lina , ohne diese Hände würden wir

wenig thun können. Sie sind die Werkzeuge , durch die wir

unsre Arbeiten verrichten , und diese Gelenkheit und Feinheit

unsrer Finger macht uns zu den künstlichsten Verrichtungen

geschickt. Aber betrachte den Affen ! er hat auch Hände und

Finger , die den unsrigen ganz ähnlich sind. Hast du aber

je eine Arbeit von seinen Händen gesehen , die du als künst¬

lich bewundern könntest ? Ist er im Stande , ein solch Körb¬

chen oder Hütchen zu flechten , wie du ? Er ahmt zwar man¬

che unsrer Arbeiten nach , aber wie ungeschickt. Unter seinen

Fingern wird der Bast , den du so künstlich zusammenzufügen
weißt , zu einem verworrenen Gewebe . Die Hände allein ,



so wichtige und unentbehrliche Werkzeuge sie uns bei unsern
Arbeiten sind , geben uns noch nicht den Vorzug der Gsschick-

lichkeit. Was thust du, Lina , wenn du Willens bist , et¬

was zu unternehmen ? z. B. wenn du ein Körbchen von einer

neuen Art flechten willst ; denn du wechselst ja gern bei dei¬

nen Arbeiten und willst sie immer verändern und verbessern.
Lina . Ja , da überlege ich zuvor , wie ich das wohl

machen möchte , und denke mirs , wie es wohl noch artiger
werden könnte.

Antonio . Ist dies Ueberlegen , dies Denken auch eine

Beschäftigung deiner Hände und Finger ?
Lina . Nein ; das thue ich mit dem Verstände . Ja ,

ja ; nun erinnere ich mich, was uns der Vater gesagt hat,

daß wir in unserm Körper eine Seele haben , die in uns denkt,

überlegt und urtheilt , und darin besteht gewiß unser Vorzug

vor den Thieren !
Antonio . Recht ; der Verstand des Menschen erhebt

ihn über alle thierische Geschöpft ; macht , daß er sie so weit

an Geschicklichkeit und Einsichten übertrifft ; ja , daß er so¬

gar Herr über sie ist, und sich ihrer zu seinem Vortheil zu be¬

dienen weiß. Durch unsern Verstand erkennen wir die Din¬

ge , die um uns sind , wozu sie gut sind , und wie wir sie am

besten anwenden können ; und je mehr wir diese Kraft unsrer

Seele anwenden und gebrauchen , um desto mehr Geschicklich¬

keit verschaffen wir uns , und befinden uns im Stande , al¬

les wohl einzurichten . Zum Beispiel : Gumal , nicht wahr,

du kennst jetzt die mehresten Werkzeuge , die hiev auf unsrer

Drechselbank liegen , und weißt , wozu sie gebraucht werden ?

DaS würde ich dich nicht haben lehren können , wenn du nicht

durch deine Seele das Vermögen gehabt hättest , Dinge zu

erkennen- und zu unterscheiden . Du hast dies also mir dei¬

nem Verstände gefaßt : aber nun , drehe mir einmal einen

Zapfen , der gerade in die Oeffnung dieses Gefäßes einpasset.



Gumal suchte ein dazu schickliches Stückchen Holz ,

spannte es auf , und wählte unter mehrern Werkzeugen den

Meisel .
Anton . Warum nimmst du nicht den Bohrer ? Wa¬

rum statt dieses kleinen Stück Holzes nicht jenes weit größere ?

Gumal . Wozu ein größeres , da schon dies kleinere da¬

zu hinreicht ? Und was sollte ich mit dem Bohrer thun ?

Ich muß ja den Zapfen abdrehen , und dazu dient mir der

Meisel .
Anton . Nun siehe, das heißt eine Sache verstehen,

wenn ich weiß , wozu sie da ist und sie gehörig gebrauche ;
und wenn ich auch allemal die rechten und schicklichsten Mit¬

tel dazu wähle , wenn ich etwas thun will , so handle ich

verständig und weise .

Greis . Was heißt also weise seyn, Lina ?

Lina . Eine Sache wohl verstehen , und die rechten und

schicklichsten Mittel anwenden , wenn man etwas thun will .

Greis . Nun , Kinder , wer gab denn eurer Seele den

Verstand , dies Vermögen , zu erkennen , zu urtheilen , und

das Beste zu erwählen ? Wer setzte euch in den Stand , weise

zu werden ?

Gumal . Wer anders , als der liebe Gott , von dem

wir alles empfangen haben.

Greis . Was gab Gott eurer Seele für ein Vermögen ,

für einen wichtigen Vorzug ?
Gumal . Den Verstand .
Greis . Was ich andern gebe, muß ich ja auch wohl

selbst besitzen. Was erwartet ihr also von Gott , der dem

Menschen Verstand , oder eine vernünftige Seele gab ?

Gumal . Daß Gott selbst höchst verständig seyn müsse.

Greis . Warum sagst du höchst verständig ?
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Gumal . Ja , als Schöpfer muß er ja wohl sein Ge¬

schöpf weit übertreffen . Und da der Mensch verständig ist,

so muß es Gott weit mehr seyn ; denn Gott ist ja höchst

vollkommen .
Gr eis . Wir können wohl mit unserm Verstände nicht

alles erkennen und einsehen ?
Gumal . Ich glaube nicht : ich wenigstens versiehe noch

vieles nicht ; und du, Vater , sagst oft selbst, daß dir vieles

verborgen sey.
Greis . Ist das wohl auch so bei Gott ?

Gumal . Das kann nicht seyn. Er weiß und versteht

gewiß alles .

Greis . Wir kennen und verstehen manches nicht , weil

es uns zu entfernt ist, als daß wir es mit unsern Sinnen

und Verstände erreichen könnten .

Gumal . Ja ; aber Gott ist überall gegenwärtig ; ihm

ist nichts entfernt , er erkennt alles .

Greis . Und da er noch dazu alles , was da ist , selbst

gemacht hat : so sind ihm auch alle seine Werke von jeher

bekannt ; und sollte Gott nicht auch wissen, wozu sie gut sind ?

Gumal . Allerdings ; eben weil er sie gemacht hat , so

kennt er sie auch vollkommen .

Greis . So erkennet ja Gott auch wohl , wenn er et¬

was thun will , was das Beste ist, und weiß die besten Mit¬

tel es auszuführen .
Gumal . Das glaube ich gewiß.
Greis . Ja , Kinder , Gott ist das allerweiseste

und verständigste Wesen . Sein Verstand ist unendlich

und seine Weisheit unerfvrschlich . Bemerket diese Weisheit

in allem , was Gott gemacht hat , und was er noch jetzt

thut . Ihr werdet dies bei aufmerksamer Betrachtung sei¬

ner Werke immer mehr und deutlich erkennen ; und dies wird

euch eine Quelle der edelsten Vergnügungen werden , in allem,
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was ihr sehet , die Weisheit Gottes zu erkennen und zu be¬
wundern . Jede Pflanze , jede Blume , jedes Geschöpf wird
euch um desto schöner vorkommen , wenn ihr es mit Verstand
betrachtet , und Gottes Weisheit darinne , wie in einem
Spiegel sehet. Ihr selbst werdet durch diese Beschäftigungen
immer verständiger und weiser werden , würdig , diese schöne
Erde zu bewohnen , die Gottes Weisheit ausgezieret hat ; ja ,
ihr werdet dadurch Gott ähnlicher werden , der eure Seele

zur Weisheit bildete , euch den großen Vorzug des Verstandes
versteh , ihn zu erkennen , und die Größe feiner Weisheit zu
bewundern .

Nun blieb es lange Zeit eine der angenehmsten Unterhal¬
tungen , besonders des Antonio mit den Kindern , ihnen
die Weisheit Gottes in der vortrefflichen Einrichtung der
Dinge bemerkbar zu machen. Unzähliche Gegenstände boten
sich da ihrer Betrachtung dar , und des Fragens der wißbe¬
gierigen Kinder : warum dies so sey? und wozu es diene ?
war kein Ende ; doch ermüdete Antonio , als ein guter Ken¬
ner der Natur und erfahrner Beobachter der Werks Gottes ,
nicht , ihnen die nöthigen Aufschlüsse darüber zu ertheilen ,
und sie, so viel möglich , in die innere Werkstatt der schöpferi¬
schen Weisheit Gottes einzuführen . Er machte sie mit der
Eintheilung der Geschöpfe Gottes nach ihren besondern Ar¬
ten bekannt , zeigte ihnen ihre genaue Verbindung , und
machte sie aus den großen Zusammenhang , aus die weise
Uebereinstimmung aller einzelnen Theils zum Ganzen , im
Kleinen und im Großen aufmerksam ; wodurch er sie nicht
nur immer mehr zur Erkenntniß des weisesten Gottes Hinlei¬
tete , sondern sie zugleich über alles , was sie bemerkten , ver¬
nünftig denken lehrte .
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Wie erstaunten die Kinder , als sie besonders durch Hülfe

einiger Vergrößerungsgläser , die sich ' unter den kunsmchen

Werkzeugen des Greises befanden , auch die feinsten Theile ,

Faden und Bildung der Pflanzen und Thiere bemerkten , die

sie zuvor mit bloßen Augen nicht erkennen konnten . Wie

bewunderungswürdig , wie schön und vortrefflich fanden sie da

alles ! Wie wurden sie oft bei Betrachtung der Staubfäden

im Blumenkelch , oder des Säugrüssels der Biene , in Er¬

staunen gesetzt und auf den Gedanken gebracht , wie unendlich

groß der Verstand des allwsifesten Gottes seyn müsse, der

auch das kleinste seiner Werke so fein , so künstlich gemacht

habe.
Einen ganzen Morgen brachten sie bei der Betrachtung

eines todten Vogels zu , den Antonio zergliederte , und ih¬

nen dabei sowohl die innere als äußere Einrichtung desselben

zeigte. Ja , sie hätten wohl mehrere Tage an diesem Vogel

Stoff zur Unterhaltung haben können , wenn sich ihr Lehrer

über alles , was die Naturgeschichte dieses Vogels betraf ,

hatte ausbreiten wollen . Da erkannten sie, wie der ganze

Bau dieses Körpers nach seinen innern und äußern Theilen

mit dem Zweck seiner Bestimmung übereinkomme , daß er

sich in der Lust erheben und darinne erhalten könnte ; wie

nicht nur seine, nach Verhältniß des Körpers , langem

Schwingen und die Beweglichkeit des Kopfes und Schwan¬

zes , sondern auch die innere Einrichtung der Lunge , der

feinere Gliederbau , das durchaus zartere Gewebe des Fleisches

zu dieser Absicht diene. Sie wurden aufmerksam auf die ver¬

schiedenen Arten der Vogel und ihre jedesmalige besondere

Bildung gemacht : wie die Federn des Schwimmvogels noch

mit einem besondern Firniß gleichsam überstrichen waren ,

um das Eindringen des Wassers zu verhindern , und seine

breiteren Füße ihm zu Rudern dienten ; wozu die Raubvogel

längere Krallen ( Fänger ) , und einen schärfer » gebogenen
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Schnabel empfangen hatten ; wozu diese Art Geschöpfe über¬

haupt , und jedes besondere Geschlecht derselben von dem

weisen Schöpfer bestimmt sey u. s. w.

Noch reichhaltiger und unterhaltender war für sie die

Naturlehre der vierfüßigen Thiere , besonders da es Anto¬

nio nicht blos dabei bewenden ließ , ihnen die körperliche

Einrichtung derselben so deutlich als möglich zu zeigen, son¬
dern damit zugleich den Unterricht verwebte , welche Vortheile

die Menschen , besonders in größer « Gesellschaften , von die¬

sen Thieren zögen, wie nicht nur das Fleisch der mehresten

zu ihrer Speise , sondern die Haut und Wolle derselben zu
ihrer Bekleidung und vielen andern Bedürfnissen diene , und

welche Unterstützung sie von so manchen Thieren bei ihren
Arbeiten hätten .

Am aufmerksamsten aber suchte Antonio seine Schüler

auf sich selbst zu machen. Ihr selbst, sprach er oft zu ihnen ,

seyd euch der größte Beweis der Weisheit eures Schöpfers ,
der euch dies Wesen , diesen Körper , diese Bildung und Ein¬

richtung , und noch mehr als dies , die vernünftige Seele

gab. Jeder einzelne Theil eures Körpers dient euch zu ei¬

nem Beweise der göttlichen Weisheit , die ihn so schön bildete
und in solche Verbindung mit den übrigen Theilen des Kör¬

pers setzte, daß ein so vollkommenes Ganze daraus entstand .
So viel auch dieser einzelnen Glieder sind , so ist doch keines

entbehrlich , jedes hat seinen Nutzen , jedes ist an seiner rech¬
ten Stelle , und dient zur Erhaltung des Ganzen . Betrach¬
tet nur diese äußerliche Einrichtung eures Körpers . Erhab¬
ner als alle andere Geschöpfe gehet ihr auf euren Füßen ein¬

her; diese aufgerichtete Stellung , dies von der Erde erhabene
Haupt , zeugt von der Hähern Würde , die ihr als Menschen
vor den Thieren habet . Jedes eurer Glieder ist mit dem an¬
dern auf die feinste Art durch Nerven und Sehnen verbunden ,
und es steht in eurer Gewalt , sie größtentheils nach eurem
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Willen zu bewegen , die Füße zum Gehen , die Hände zum

Greifen , den Hals und den Kopf ' bald hie bald dahin zu

drehen . Ein feines Gewebe von Nerven verbreitet sich über

euren ganzen Körper , besonders über die Spitzen eurer Fin¬

ger, ist mit einer dünnen Haut überzogen , und macht , daß

ihr fühlen und empfinden könnt. Wie künstlich ist besonders

die Einrichtung derjenigen Werkzeuge , durch welche ihr em¬

pfindet , oder die Eindrücke von den Dingen , die um euch her

sind und auf euren Körper wirken , gewahr werdet . Betrach¬

ter euer Auge! Erstaunen werdet ihr , wenn ich euch einmal

das Auge eines Thieres zerlegen , und die vielen einzelnen

Theile desselben unter dem Vsrgrößerungsglase zeigen werde,

wie künstlich dasselbe eingerichtet ist. Jetzt nur so viel davon,

als ihr begreifen könnt . Mit diesem kleinen Punkte fasset ihr

alle die Gegenstände um euch her, wie in einem Spiegel , auf.

Die ganze Gegend , die entferntesten Bergs mit ihren Wal¬

dungen , die Wiesen, die Blumen mit ihren verschiedenen Far¬

ben mahlen sich gleichsam in euren Augen ab, und ungeachtet

ihr mit beiden Augen sehet , ist es doch immer ein und das¬

selbe Bild , eine Vorstellung . Freilich ist dies Werkzeug zum

Sehen das feinste unter allen ; eine kleine Verletzung könnte

dasselbe unbrauchbar machen ; aber der weise Schöpfer un¬

sers Körpers wies ihm auch diejenige Stelle an, wo es am

gesichertsten ist: hier unter dem- Slirnknochen wölbte er die

Höhlung fürs edle Auge , umzäunte es gleichsam mit einer

Reihe von Haaren , und gab ihm zur Sicherheit diese Decke,

das Augenried , dessen Muskeln so fein und beweglich sind,

Laß wir es im Augenblick auf - und zuschließen können ; ja,

welches oft , ohne daß wies bemerken , besonders wenn wir

einschlafen , unser Auge so wohl verwahrt . Nicht minder

weise sind die übrigen sinnlichen Werkzeuge eures Körpers ,

das Ohr , die Nase , die Junge eingerichtet ; und welche

Weisheit liegt im Innern verborgen , die wir nicht genug
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erkennen und bewundern können! Daß das Blut in tausend
Kanälen oder Adern durch alle Glieder unsers Leibes in un¬

aufhörlichem Kreisläufe fließt ; daß unsere Brust athmet , daß

unser Magen die Nahrungssafte für alle Theils des Körpers
verarbeitet und verbreitet ; daß jedes unserer Eingeweide sei¬
nen bestimmten Zweck hat , den Wohlstand des Ganzen zu
erhalten : welche Weisheit setzt dies voraus , die alles dies

überdachte und so zweckmäßig einrichtete !
Gumal . Das ist mir unbegreiflich !
Antonio . Das darf dich nicht befremden . Kein Mensch

ist im Stande , die Größe der göttlichen Weisheit zu ermessen ;
schon das Wenige , was wir davon erkennen , muß uns mit

Bewunderung ihrer Größe erfüllen , auszurufen : Herr ! wie

sind deiner Werke so viel , du hast sie alle weislich geordnet !
Aber eben durch öftere und fortgesetzte Betrachtung der Weis¬

heit des Schöpfers werden auch wir immer weiser und ver¬

ständiger , lernen immer mehr einsehen , wozu diese und jene
Dinge in der Welt da sind , und welchen Gebrauch wir von
ihnen machen müssen. Dazu will ich euch künftig noch wei¬
tere Anweisung geben , wenn ihr ferner so aufmerksam , wie

bisher , seyn werdet .
Die Kinder versprachen dies , und bezeigten durch herz¬

lichen Haridedruck ihren Dank für den Unterricht , durch den

sie in den Stand gesetzt wurden , von Tage zu Tage an

Weisheit und Erkenntniß zuzunehmen .
Wie gut , sprachen sie oft , ist es für uns , daß wir zu

so guten Menschen gekommen sind , die uns so viel Nützli¬
ches lehren.

Auch dies , sprach der Greis , ist Veranstaltung des

weifen Gottes , dessen Wille ist, daß die Menschen zu rich¬
tiger Erkenntniß und wahrer Weisheit gelangen mögen.
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So unvermerkt auch den Kindern die Tage des Winters

unter solchen nützlichen Unterhaltungen und Beschäftigungen

dahinschwanden : so stieg doch zu Zeiten das Verlangen in

ihnen auft daß ihnen die günstigere Witterung wieder ver¬

statten möchte , in ihre Garten und zu ihren Lieblingsar¬

beiren zurückzukehren .
Es ist doch verdrüßlich , rief Lina einst bei übler Laune

aus : daß der Regen noch immer nicht nachläßt !

Woher , fiel ihr Antonio ins Wort , woher mag wohl

die Einrichtung kommen, daß auf jene langen und Heitern

Sommertage jetzt diese anhaltenden Regentage kommen ?

Lina erkannte es bei sichtbarer Beschämung , daß sie

vorhin auf einige Augenblicke vergessen habe : daß auch diese

Einrichtung von dem weisen Gott komme; und versprach,

nicht wieder unzufrieden darüber zu werden .

Du würdest auch, sprach der Greis , damit nicht das

mindeste in der Einrichtung Gottes ändern : es würde bei

aller deiner Ungeduld kein Tropfen Regen mehr oder weniger

auf die Erde fallen , als es Gott will ; du aber würdest dir

nur selbst durch deine Unzufriedenheit schaden. Wärest du

dann wobl weiss und verständig , wenn du unzufrieden mit

den Einrichtungen Gottes seyn wolltest , die er in der Natur

gemacht hat ?
Lina . Nein ; dann Ware ich sehr unverständig .

G r e i s. Gewöhne dich also ja immer , zufrieden zu seyn

mit dem, was Gott thut . Und wenn dir etwas begegnet,

das dir unangenehm und widrig ist, so denke: es ist dies

doch auch eine Einrichtung Gottes , welche zu tadeln Thor¬

heit wäre ; denn Gott ist weise in allem was er thut .

Antonio . Und was heißt dies ; Gott ist weise in allen

seinen Einrichtungen ?
Lina .



Lina . Er hat allemal dabei die besten Absichten ; es

wird dadurch allemal etwas Gutes bewirkt .

Antonio . Wozu ist jetzt also der Regen gut ?
Lina . Um die Erde zu befeuchten und fruchtbar zu ma¬

chen, um die Hitze der Sonne zu mäßigen , um die Luft zu

reinigen — um - ja ich kann nicht alles wissen, warum es

gut ist.
Antonio . Und so ist es auch wohl mit allen übrigen

Einrichtungen Gottes in der Natur ?

Lina . Das glaube ich gewiß ; denn Gott ist weise.

Antonio . Ja , ihr Lieben, laßt euch in dieser Ueber¬

zeugung nicht irre machen , behaltet den Grundsatz : jede Ein¬

richtung Gottes ist gut ; alles was Gott thut und geschehen

laßt , ist weise und nützlich, selbst da, wenn wir auch den Nu¬

tzen nicht sogleich sehen sollten : denn Gottes Verstand ist

größer und einsichtsvoller , als der unsrige , er erkennet alles

aufs Beste. Wartet daher jedesmal ruhig den Ausgang ei¬

ner Sache ab; denn immer werdet ihr die Erfahrung machen,

daß, so wunderbar und verborgen auch anfangs die Absicht

Gottes war , er doch allemal seinen Rath herrlich hinausführte .

N^epnt ihr wohl , lieben Kinder , fuhr der Greis nach ei¬

niger Zeit fort , daß in der Welt alles so ordentlich zugehen

würde , wenn Gott nicht solche weise Einrichtungen gemacht

hätte , wornach sich alles in der Welt richten muß ?
Gumal . Ich glaube nicht , Vater ! Es möchte wohl

sehr unordentlich zugehen , wenn Gott nicht solche weise Ein¬

richtungen gemacht hätte .
Greis . Wenn zum Beispiel , die Sonne , oder sonst ei¬

ner von jenen Himmelskörpern , aus seiner gewöhnlichen Bahn

träte : was würde daraus entstehen ?

Lssstur Gumal. l. H



Gumal . Ja ich glaube , es würde eine allgemeine Zer¬

rüttung daraus entstehen.
Grei s. Oder , wenn unsre Erde naher hin zur L- onne

rückte ?
Lina . Ach da würden wir verbrennen .

Greis . Oder die Wolken hörten nimmer wieder auf

zu regnen ?
Lina . Da würden wir zuletzt im Wasser ertrinken .

Greis . Wenn also alles ordentlich und gut in der Welt

seyn soll , was ist dazu nöthig ?

Gumal . Daß alles so sey, wie es der weise Gott

eingerichtet hat .
Greis . Recht ; eö muß sich alles nach denen Gesetzen

richten , welche Gott gleich anfangs in der Natur festge?ezt

hat , und wsrnach alles in der Welt in Ordnung und -,u^hl-

siand erhalten wird . kknd wie sind nun wohl diese Gesetze ?

Gumal . Weise und gut.
Gre is . Wie muß also der Gott seyn, der sie gegeben hat ?

Gumal . Weiss und gut .
Greis . Würde es ihm wohl angenehm seyn, wenn das,

was er so schön und vollkommen gemacht hat , wieder schlecht

und unvollkommen würde ?

Gumal . Nein ; er wird gewiß wollen , daß alles gut

und schönMibm soll.
Greis . Woran hat also Gott Wohlgefallen ?

Gumal . An dem, wasMt ist.

Greis . Nud Mißfallen ?
Gumal . Am Bösen.
Greis . Ja , Kinder , eben weil Gott selbst höchst voll¬

kommen und gut ist, so liebt er auch nur das Gute , und

haßt , oder hat Mißfallen am Bösen ; das heißt : Gott ist

heilig ; er ist vollkommen gut. Wenn nun Gott auch an

Euch Wohlgefallen haben soll, wie müsset ihr beschaffen seyn?
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81 n a. Wi r müssen auch gut seyn.
Greis . Präget dies ja euren Herzen recht - tief ein.

Ihr sollt heilig , das ist. gut seyn. Vollkommen, wie es

euer Vater im Himmel ist . Um dies zu werden , gab
euch Gott eben den Verstand , damit ihr erkennen möget,
was gut ist. und hat auch euch gewisse Gesetze vorgeschrieben ,
nach welchen ihr euch bei eurem Verhalten richten müsset,
wenn ihr ihm als gute Menschen gefallen wollet . Ihr erkann¬
tet vorhin , daß in der ganzen Natur alles schön und gut ist,
weil alles darinnen nach den Gesetzen und Einrichtungen ge¬
schieht. welche der weise Gott festgesetzt hat. Wendet doch
dies auf euch selbst an. Buch ihr könnet unter keiner andern

Bedingung gut seyn und werden , als wen » ihr den Gesetzen
und Einrichtungen gemäß lebet , welche Gott , euer weiser

Schöpfer , schon in eure Natur gelegt , und welche zu erken¬

nen. er euch Verstand und Unterricht gegeben hat .
Gumal . Wie meynst du das . Vater ?

Greis . Ich will es dir jetzt nur in einem besondern
Falle erklären , und künftig wirst du dies noch besser einsehen,
wenn ich dich mit diesen Gesetzen Gottes noch genauer be¬
kannt machen werde.

Sage mir doch. warum genießen wir denn täglich Speise
and Trank ?

Gumal . Ja . weil wir sonst nicht leben könnten .
Greis . Wer hat denn diese Einrichtung gemacht , daß

wir täglich zur Erhaltung unsers Lebens Speise und Trank

bedürfen ?
Gumal . Gott .
Greis . Kannst du auch wissen, wenn du' beydes , und

wie viel du zur Erhaltung deines Körpers brauchst ? Wenn

bedarfst du Speise ?
Gumal , Wenn ich Hunger empfinde.
Greis . Und Trank ?

H -
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Gumal . Wenn mich durstet .
Greis . Wenn du nun äßest, ohne zu hungern , und

trankest , ohne zu dursten , bliebest du dann der Einrichtung
des weisen Schöpfers deines Körpers getreu ? Würde das

deinem Körper zuträglich seyn ?
Gumal . Rein ; das würde ihm schaden.
Greis . Weißt du auch , wenn du aufhören mußt , zu

essen und zu trinken ?

Gumal . Ja , wenn ich meinen Hunger und Durst ge¬

stillt habe.
Greis . Gesetzt nun , du nähmest mehr Speise zu dir,

als du znr Befriedigung deines Hungers , mehr Trank , als

du zur Stillung des Durstes bedarfst ; lebtest du dann wohl

der Einrichtung deiner Natur und also den Gesetzen gemäß ?
Gumal . Rein ; ich überträte dann dieselben.
Greis . Was entsteht aber daraus , wenn wir uns nicht

nach den Gesetzen richten , die der weise Schöpfer in die Na¬

tur gelegt hat ?
Gumal . Unordnung und mancherlei Böses .
Greis . Will denn das Gott ?

Gumal . Nein ; er will , daß alles gut seyn soll.
Greis . Also mußt du auch sein Gesetz halten , das er

dir vorgeschrieben hat. Du mußt mäßig seyn, um deine

Gesundheit , dein Leben zu erhalten ; mußt es thun , um dem

Gott zu gefallen , der an aller Unordnung ein Mißfallen hat,
und nur das liebt , was recht und gut ist. So ist es nun,
lieben Kinder , auch bei allen den übrigen Gesetzen, die unS

der weise Gott gegeben hat ; sie sind alle weise und gut ;
sie zwecken alle auf unser Glück; Gott hat sie uns darum ge¬

geben, daß wir weise werden und glücklich leben sollten.
Gumal . Ach, so mache uns doch ja , lieber Vater ,

so recht mit diesen Gesetzen Gottes bekannt , damit wir so

weise und so gut werden , wie es Gott haben will .



Das that nun auch der Greis bei verschiedenen Ver¬

anlassungen, , und zeigte bei dieser Erklärung des göttlichen
Willens , wie jedes der Gesetze Gottes in der Natur der

Sache gegründet sey, und mit dem weisen Endzweck Gottes ,
Sie Menschen glücklich zu machen , übereinstimme .

§) er anhaltende Regen , der diese kleine Gesellschaft guter
Menschen bisher in dem engern Kreise eingeschlossen hielt,
Hatte zwar seit einigen Tagen etwas nachgelassen ; doch war
der Boden noch zu feucht und die Lust zu unfreundlich »
daß eben noch keine Lust empfanden , sich weit von ihrer
Wshnmrg zu entfernen . Kaum aber hellte sich die Witterung
etwas auf , als Gumal seinen lieben Antonio bat , ihn doch
hinaus ins freie Feld zu begleiten , um zu sehen, in welchem
Zustande sich ihre Garten und Sommerlauben befanden . An¬
tonio willigte ihn sein Verlangen , und zu seiner noch grös¬
ser » Freude erbot sich auch der gute Greis , zum Gesellschaf¬
ter auf diesem ersten Spaziergang .

Gern wäre auch Lina dabei gewesen ; aber der Greis
befahl ihr , mit Pedro zurückzubleiben , und sich indeß der

häuslichen Geschäfte anzunehmen , wozu sie sich auch willig
verstand . Sie begleitete die Reisenden nur eine kleine Strecke

Weges , und hüpfte dann zufrieden in ihre Wohnung zurück.
Laß uns , sprach Pedro , diese Abwesenheit unsrer Lie¬

ben benutzen , und während derselben in unsrer Wohnung
aufräumen . Das sey besonders dein Geschäft , und wenn
du damit fertig bist, so hilf mir ein gutes Abendbrod zu
ihrem Empfang bereiten . Ich will indeß einige Fische dazu
besorgen.

Mit der größten Bereitwilligkeit unterzog sich Lisia die¬

sem Geschäfte . Sie reinigte das Zimmer , brachte alles in

gehörige Ordnung , legte neue Bastdecken mnd Matratzen
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auf die Stühle und Ruhelager , schmückte alles , so schön sie

nur konnte , aus ; besorgte dann mit Pedro die Küche, und

holte aus ihrer Vorrathsrammer die besten aufgesparten

Früchte , um damit die Tafel , als zum festlichen Mahle , zu¬

zurichten .
Nun harrte sie an der Thür der Hütte der Ankunft ihrer

lieben Gäste , die erst mit dem späten Abende zurückkehrten .

Mit sichtbarer Freude eilte sie ihnen entgegen , umarmt - ih¬

ren Gu mal , und warf sich in die offnen Arme des Grei¬

ses und dann des Antonio . Diese bemerkten die außer¬

ordentliche Heiterkeit des Mädchens : du bist gewiß, spra¬

chen sie zu ihr , während unsrer Abwesenheit recht geschäf¬

tig gewesen, und wirst uns mit einem guten Abendessen be¬

wirthen .
Dachten wir es doch gleich , riefen sie aus , als sie in

die ausgeräumte Wohnung traten , und da die L-aftl mit

Speisen und Früchten mancher Art besetzt fanden , daß du

uns so angenehm überraschen würdest. Nun , gutes Mäd¬

chen, , du sollst an uns keine Kostverächter finden ; wir brin¬

gen guten Appetit zu deinem Mahl . Auch Pedro fand

sich mit einer Flasche Wein ein; so wollen wir denn , sprach

er, in Gottes Namen die baldige Wiederkehr des Frühlings

feiern !
Solch ein frohes Mahl hatte diese Tischgesellschaft lange

nicht gehalten . - Die Greise schienen neu belebt zu seyn, und

unterhielten sich während dem Essen mit . einander mit dam-

barer Erinnerung der frohen Auftritte , die sie seit der An¬

wesenheit di-ftr Kinder schon gehabt hatten , und dankten

Gott für diese Freudeü . Gumal saß neben Lina und mußte

ihr alles erzählen , was er auf seinem Spaziergange gesehen,

und rn welchem Zustande er die Felder und Gärten gefun¬

den habe. Vorzüglich aber freute sich Lina über den Bei¬

fall , den bald dieser , bald jener Tischgast ihr wegen ihrer



guten Bewirthung zulächelte ; sie suhlte es, daß sie die Ur¬

sache dieses Vergnügens sey, und dieö Bewußtseyn machte

sie so heiter.
Siehe , gutes Mädchen , sprach der Greis zu ihr , und

schloß sie freundlich in seine Anne , so fühlt man sich güt¬

lich, wenn man etwas Gutes gethan hat . Wurdest du wo ^

jetzt so froh seyn, wenn du eigensinnig darauf bestanden

hättest , mit uns zu gehen, oder wenn du verdruM- ch nscy

unserer Entfernung die Hände in den Schovs gelegt und

müßig geblieben wärest ? ch
Li na. Nein ; da würde ich mich jetzt vor dir , ja vor nur

silbsi schämen.
Greis . Wenn du also wünschest , innner frsh und zu¬

frieden mit dir selbst zu seyn, wie werft du dies anzufangen

haben ?

Lina . Ich muß innner gut seyn und recht thun .

Greis . Ja , Lina ; ein Mensch , der nicht gut ist,

rächt recht thut , hat nimmer einen frohen Wuth ; ist immer

mit sich selbst unzufrieden , macht sich selbst empfindliche Vor -

muss wegen seines Verhaltens . Wenn man sich aber be¬

wußt ist, recht gethan zu haben , so hat man einen guten

suchen Muth , und fühlet sich glücklich; man genießt dabc!

den Beifall der guten Menschen , mit denen mim lebt , und

was noch mehr ist, man kann sich dann auch des Wohlge¬

fallens des lieben Gottes versichern . Denn meynsi du nicht,

daß Gott unser Verhalten bemerkt ?

Lina , Ja , er weiß und sieht alles , was wir thun .

Greis . Wird es ihm wohl gleichgültig seyn, ob

wir nach seinem Willen gut , oder wider seinen Willen

böse handeln ?
Lina . Nein ; das kann ihm nicht gleichgültig seyn.

Greis . Er hat uns ja , wie ich. euch letzthin lehrte,

selbst die Anweisung gegeben , wie wir uns verhalten , wa---
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wir thun , oder vermeiden sollen ; ' wie nennen wir diese Vor¬

schriften unsers Verhaltens ?
Gumal . Gesetze.
Greis . Nun , so will Gott auch, daß wir diese Gesetze

halten , das Gute thun , das Böse vermeiden sollen ; darum

hat er auch diese Einrichtung gemacht , daß mit unsern guten

Handlungen auch gute Folgen , und mit bösen Handlungen
böse Folgen vorbundsn sind : oder, um es euch mit andern

Worten zu sagen : er belohnt das Gute und bestraft

dasBZse ; das heißt : Gott ist gerecht . Wenn ihr alft ,
lieben Kinder , gut seyd , und euch nach den Gesetzen eures

weisen Gottes richtet , was könnt ihr dann gewiß von ih »
erwarten ?

Lina . Daß er uns lieben und Gutes thun werde.

Greis . Ja ; dann wird es euch Gott wohlgshen lassen;
ihr werdet froh und glücklich seyn und es immer mehr erfah¬

ren, daß Gott das Gute belohnt . Aber wenn ihr wider seine
Gebote handeln und Böses thun würdet ; könntet ihr euch
dann wohl auch seines Wohlgefallens versichern ?

Gumal . Ach nein ; dann würde uns Gott strafen ;
denn er kann ja das Bös: nicht leiden.

Greis . Ja wohl ; schon das würde euch sehr unglück¬

lich machen » wenn ihr euch nicht mehr seines Wohlgefallens
freuen , nicht mit ruhigem Herzen an ihn denken, sondern
immer befürchten müßtet , er liebe euch nicht. Wozu werdet

ihr euch also entschließen ?
Gumal und Lina . Immer so zu leben , daß uns Gott

mit Wohlgefallen bemerke.

Greis . Ja , bleibet fromm , und haltet euch

recht : so wird es euch immer wohl gehen .



Ais Regenzeit war nunmehr vorüber ; der Himmel heiterte

sich wieder allmählich auf , und die Sonne blickte wieder zu¬
weilen durchs trübe Gewölle ; aber nun wütheten heftige
Stürme eine Zeitlang in der Gegend umher , daß die Wäl¬

der zitterten , und ganze Wolken von dürrem Laube umhersto -
ben. Die Flüsse , von anhaltendem Regen angelaufen , stürz¬
ten mit heftigem Rauschen zwischen den Bergen herab , tra¬
ten hier und da aus ihren Betten , und trieben eine Menge
Sand und Kiesel mit sich fort . Es schien, als wenn die

Kräfte der Natur mit einander im Kampfe lägen ; das Ganze
gab einen furchtbaren Anblick.

Doch wahrend es draußen stürmte und tobte , befanden
sich die friedlichen Bewohner der Hütte so still und ruhige
trieben den Tag über ihre häuslichen Geschäfte ungestört
fort , und schlummerten des Nachts , auch unter dem Geheul
der Stürme , ruhig auf ihrem Lager ein, weil nicht nur ihre
Wohnung von der Seite , wo der Sturm am meisten wü¬

thete , durch die Felsenwand geschützt ward , sondern weil sie
versichert waren , daß sie sich unter dem weit mächtigern
Schutz des Gottes befanden , der alle die Veränderungen
der Natur bewirke , dem Sturm gebiete , und alles zum
Beste « lenke.

Es müssen diese Stürme vorhergehen , sprach einst derGreis
zu den Kindern , wenns besser werden soll. Sie reinigen
die Luft , vertreiben die überflüssigen Dünste , und bereiten
uns ein desto angenehmeres Frühjahr . Kinder ! Auch das
menschliche Leben hat seine Stürme ; auch dies hat seine
unangenehmen Auftritte : aber , wartet sie nur ruhig ab; sie
wechseln mit desto angenehmern wieder ; sind Vorbereitungs¬
mittel auf unser künftiges Glück. Der Sturm , der jetzt
den schlanken Baum beugt , macht , daß er desto fester wur¬
zelt , und künftig seinen Gipfel desto muntrer erhebt . Auch
die Leiden dienen zu unserm Besten ; sie stärken den Muth »
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befestigen unser Vertrauen auf Gott , und machen , daß wir

unser Haupt , wenn es auch zuvor etwas gebeugt war , desto

freudiger wieder aufrichten .
Die übrigen Tage der rauhem Jahreszeit wurden auf

die Verfertigung verschiedener nöthigen Werkzeuge für den

Sommer , Pfahle , Körbe und dergleichen verwendet . Auch

hatte Antonio einen Plan zur Verfertigung eines neuen

Sommerhauses und zur Anlage eines Kuchengartens entwor¬

fen, worauf sich die Kinder schon im voraus freuten , und

desto sehnlicher den wiederkommenden Frühling erwarteten .

Dies ihr Verlangen wurde nach kürzer Zeit erfüllt . Die

Stürme schwiegen ; es wehsten wieder angenehme Lüfte ; der

Nebel an den Bergen verlor sich; die Sonne stieg unbewölkt

und heiter über die Gebirge empor , und goß ihre erwär¬

menden Strahlen über die befruchtete Erde. Es war, als wenn

durch sie neues Leben in die Natur ausgegvffen würde ; die

Erde gewann ein jugendliches Ansehen ; die schlafenden Kei¬

me so vieler Kräuter , Pflanzen und Blumen entwickelten

sich immer mehr , die Baume trieben frisches Laub ; ein hö¬

heres Grün schmückte die Wälder , und der balsamische Duft

so vieler sprossenden Zweige und Blüthen erfüllte die Luft.

Alls lebende Geschöpfe freuten sich ihres Daseyns und ka¬

men vergnügt - uns ihren Schlupftvinksln hervor , wohin .sie

der unfreundliche Winter verscheucht hatte . Die Vogel scheiz-

ten wieder aus den Zweigen , erhoben sich mit dem frühen

Morgen auf ihren leichten Schwingen der Sonne entgegen

und begrüßten sie mit ihren lieblichen Gesängen .

Es war ein festlicher Tag , als unsere Gesellschaft ihre

Winterwohnung verließ , und das erstemal wieder den Som -

merausenthalt begrüßte . Schon den Tag zuvor wurden sie

durch den Greis dazu vorbereitet , der bei der letzten Abend¬

mahlzeit diese mit einem feierlichen Gebete beschloß, worin

er Gott für ihre bisherige Erhaltung und den Genuß so r»e-



ler stillen Freuden in ihrem Kreise herzlich dankte ; und sich
und die Seiuigsn in feinen fernern Schutz empfahl . Der

ganze Abend wurde bei froher Erinnerung der hier durchleb¬
ten Tage und der genossenen Wohlthaten , in angenehmen

Unterhaltungen , zugebracht ; die Kinder freuten sich, daß sie

während dieser Zeit so siel Gutes und Nützliches gelernt hat¬

ten , drückten ihren guten Lehrern dankbar die Hände , ver¬

sprachen ihnen , auch in der Zukunft recht folgsam zu seyn,
und sahen dem kommenden Tage mit der freudigsten Erwar¬

tung entgegen .
Mir Andruck) des feierlichen Tages weckte sie Antonio

von ihrem Lager auf ; er selbst war schon festlich angekleidet ,
und sein heiteres Gesicht verkündigte Freude. Auf, ihr Lie¬

ben, rief er ihnen zu, und bereitet euch zur Feier des heu¬

tigen Tages ! Ehe unsre guten Greise erwachen , müßt ihr schon

zu ihrem Empfange fertig seyn.
Schnell verließen die Kinder ihr Lager ; ihr Anzug erfor¬

derte nur wenig Zeit ; da standen sie schon in ihrem festlichen
Gewände . Jetzt flochten sie für sich und für die Alten Kränze
von jungen Zweigen , pflückten die nächsten Blumen , die

ersten Kinder des Frühlings , die um die Hütte standen , und
banden sie zwischen das frische Laub der Kranze , brückten

sie einander freudig auf die Stirn , ergriffen die Wanderstabe ,
die sie Tags zuvor aus jungen Sträuchen verfertigt hatten ,
und traten in die Thür der Hütte , während Antoni « ckM -
eingieng , die Greise zu wecken.

Bald trat der ehrwürdige Greis , begleitet von A n t v n i o
und Pedro , aus der Hütte . Heilige Andacht auf seiner
Stirn , freudiges Entzücken im Auge , und Freundlichkeit in
jedem EesichtSzuge , trat er hervor ; sein Anblick flößte den
Kindern Ehrfurcht ein, doch sein Gesiebt , zugleich so voll
Liebe und Freundlichkeit , zog sie sogleich zu ihm hin. Froh
begrüßten sie einander ; die Greise empfiengen die Frühlings -
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Kränze aus der Hand der Kinder : ihr weißes Haar Mun¬
ter dem absi ' chenden schattigten Grün der Blatter in silber¬

farben Locken herab ; schon war der Anblick der bekränzte «

Greise ; ihr Alter gewann dadurch ein jugendliches Ansehen,

ihr Gesicht Frühlingsheiterkeit .
Mit zum Himmel gerichteten Augen , in welchen Freuden -

Thranen glänzten , warf sich der Greis einige Schritte von

der . Hütte nieder , hob seine Hände zum Gebet auf , und die

übrige Gesellschaft folgte seinem Beispiele.

Allgütiger ! betete der Greis , dir weihen wir die ersten

Empfindungen unseres dankbaren . Herzens, da wir jetzt un¬

sern Wintsraufenthalt verlassen und wieder in die unmuthi¬

gem Gefilde deiner Erde eintreten , die du mit neuer Schön¬

heit geschmücket hast. Gott ! was sind wir vor dir , daß du

uns so achtest , uns so viele Freuden schon hier auf Erden

schenkest. Dein gnädiger Schutz hat uns bisher im einsamen

Aufenthalte erhalten ; durch deine Güte ist es geschehen, daß

wir noch leben, und so gesund und heiter auf deiner schönen

Erde einhergehen , wo wir täglich so viele Wohlthaten von

dir empfangen . Nun , so sey denn auch jetzt unser wohlthä¬

tiger Begleiter auf unserm Lebenspfade , wie du bisher mit

uns gewesen bist. Laß es uns immer' mehr und immer deut¬

licher erkennen , welch ein gütiger Vater du gegen uns bist,

wie gern du der Menschen Herzen erfreuest , wie wohlgefällig

du ihre Freuden bemerkst. Das sey uns täglicher Antrieb ,

dich immer mehr zu lieben , dich, den gütigen Vater der Men¬

schen- Siehe , wir verlassen jetzt diesen bisherigen Aufent¬

halt , um ihn mit einem noch angenehmern zu vertauschen :

ob wir ihn wieder beziehen , ob wir uns Alle im künftigen

Jahre hier wieder versammeln werden , oder ob dies der letzte

Ausgang aus dieser Hütte ist, das wissen wir nicht : aber du,

Allwissender , weißt es, und wir überlassen uns gern deiner

Führung . Dein Wille geschehe! Mache es mit uns , wie es
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dir wohlgefallt . Mit freudigem Dank , wie heute , wollen
wir auch dann diese Erde verlassen , wenn wir unsern Lauf
vollenden und hinüber ins bessere Leben gehen werden : dort,
wo uns noch höhere, seligere Freuden in einer bessern Welt von
deiner Güte bereitet sind : wo wir dich noch besser erkennen,
und in deiner Erkenntniß und Liebe unsre größte Seligkeit
finden werden.

Die Morgenröthe hatte indeß die ganze Gegend verschönert
und den schönsten Tag verkündigt , ' als die Gesellschaft der
Greise und Kinder den blumigten Weg zum Thäte hinwandel -
ten. Lina , die seit langer Zeit sich nicht weit von der Hütte
entfernt hatte , fand alles verändert , alles so schön, und wuß¬
te nicht, wie sie ihre Freude ausdrücken sollte. Gumal schien
mehr in sich selbst gekehrt , als beschäftigte er sich schon mit
Entwürfen zu neuen Anlagen , die er nun ausführen wollte,
wonmh n das heitere Mädchen nur zu oft störte, welches ihn bald
auf diesen, bald auf jenen angenehmen Gegenstand aufmerksam
machte. Die Greise , die ihnen etwas langsamer nachfolgten ,
unterhielten sich mit Gesprächen über höhere Gegenstände der
Religion , besonders von derHoffnung eines bessern Lebens,von
der Unsterblichkeit der Seele , sprachen vieles von Jesu , dem sie
die Gewißheit von dieser belebenden Hoffnung verdankten ,
wovon jedoch die Kinder , die zuweilen zuhörten , noch wenig
fassen konnten , es aber auch nicht wagten , die Unterhaltung
der Alten durch Fragen zu unterbrechen .

Jetzt lag die anmuthige Gegend , die zu ihrem Sommer -
Aufenthalte bestimmt war , ausgebreitet vor ihren Augen, be¬
leuchtet von der aufgehenden Sonne , mir allen ihren msnnich -
faltigen Schönheiten . Hoch jauchzten die Kinder bei ihrem
Anblick; auch die Greise , auf ihre Stäbe gestützt, ver¬
weilten einige Augenblicke dabei , und nahmen Theil an dem
Vergnügen der Kinder , die in der Entfernung jeden ihrer
Lievlingsorte wieder als eine neue Entdeckung bemerkten : hier
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die Sommerlaube . dort die Wohnhutte . da das Ulmenwald -

chen mic den Rasenhügeln . dort die Gärten , die Abendlaube ,

und was besonders dir Lina erfreute , hier und da Sckaafe ,

die in einzelnen Truppen weideten . Zwar hatte sie auch bis¬

her einige zu Gesellschaftern in der verlaßnen Winterwohnung

gehabt ; aber der größte Theil derselben war zurückgelassen

und indessen in Freiheit gesetzt worden , die aber . wie Pedro

ihr zuvor versichert hatte , sich bei ihrer Ankunft auch bald

wieder um sie versammelten .
Sobald sie in diese bekannte Gegend kamen , erlaubte der

Greis den Kindern , sich. wohin sie wollten , zu begeoen ;

er selbst aber nahm mit seinen beyden Begleitern den Weg

zur Grotte . die zum gemeinschaftlichen Gebet für sie bestimmt

war . wo sie sich eine Zeitlang mit Uebungen der Andacht

beschäftigten und Gott Loblieder sangen.

Unterdeß wallfahrteten die Kinder von einem bekannten

Orte zum andern , fanden zwar nicht alles so. wie sie es ver¬

lassen hatten , denn hier und da hatte das Wetter einige Ver¬

wüstungen angerichtet : doch war der Schaden so beträchtlich

nicht ; dagegen waren auch ihre zuvor gepflanzten Baume

höher gewachsen , und in den Garten grünte die Saat , und

die Blumengewächse drängten sich häufig aus der befruchte¬

ten Erde hervor.

Hier wurden sie durch die Ankunft des Greises angenehm

überrascht , der ihnen allein entgegen kam; denn Antonio

und Pedro besorgten indeß aus ihrem mitgenommenen Ver¬

rathe das Frühstück in der Sommerlaube .

Nun , Kinder , redete erste an. wie habt ihrs gefunden ?

Gefällt es euch. wieder in dieser Gegend zu verweilen s
°
G u m a l. Mit Vergnügen ; guter Vater . Erlaube uns

nur . bei dir zu bleiben : gerne wollen auch wir alles thun .

um dir deinen Aufenthalt angenehm zu machen. Eben nahm

ich mir vor . zurückzukehren , und die nöthigen Werkzeuge zu
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holen, um in der neuen Wohnung aufzuräumen und das

Schadhafte auszubessern .
Greis . Das laß uns auf morgen verspüren , heute Wol¬

len wir die Hände ruhen lassen, und mehr unsre Sinne , un¬

sern Verstand und Herz beschäftigen : dann holen wir uns

die nöthigen Geräthe und gehen desto freudiger an unsre Ar¬

beit. Jetzt folgt mir in die Sommerlärche .

Dort wurden sie von Antonio und Pedro mit einem

angenehmen Frühstück bewirthet . Die schöne Aussicht von

hier in die offene Gegend , der Anblick der Sonne , die Mit

aller Majestät immer höher am Himmel stieg und ihre erwär¬

menden Strahlen verbreitete , die vielen Gegenstände , die ih¬

ren Augen ganz neu vorkamen , erhöhten ungemein das Ver¬

gnügen dieser ersten Mahlzeit im Freien , und leiteten von

selbst ihre Gedanken zu dem Gott hin , dem Freudengeber ,
dein sie diesen frohen Lebensgenuß und alle diese Wohlthaten

zu danken hatten . Es bedurfte gleichsam nur eines kleinen

Fingerzeigs des Greises , um die Kinder aufmerksam auf seine
Güte zu machen , und den erfreuenden Gedanken in ihrer

Seele zu erwecken: Gott ist das liebevollste , gütigste

Wesen .
Oeffnet nur , sprach der Greis , eure Augen , sehet euch

aufmerksam auf dieser schönen Erde um, die ihr bewohnst ,

betrachtet alle die Dinge um euch her, wie schön, wie

vortrefflich sie eingerichtet sind: was lehrt euch wohl dieser
Anblick, waS sagt euch diese wohlthätige Sonne am Hmr-

mel, diese Erde im Frühlingsschmuck , dieser Baum in seiner

Blüthenpracht , diese Pflanze in ihrer Schönheit ? —

Lina . Daß der Gott , der alles dies sie eingerichtet
hat , ein recht guter Gott ist.

Gumal . Ja , gewiß das allergütigste Wesen. Denn ,
der alles so gut geschaffen hat , muß, auch gewiß höchst

gut seyn.
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Greis . Alles das Gute , was ihr sehet , schmecket und

empfindet , kömmt ja allein von ihm; ohne ihn wäre diese

Welt , diese Erde und alles was darin ist, nicht vorhanden :

und wäre sie auch da, so wäre doch nicht ein solcher Reich¬

thum von Gütern nöthig gewesen, die lebenden Geschöpfe,

für die sie eigentlich bestimmt war , zu erhalten . Wir hätten

ja auch wohl mit dem nothdürftigsten Unterhalte zufrieden

seyn müssen , hatten kein Recht gehabt , mehr zu verlangen .

Aber der Gott , der die Erde schuf, wollte auch, daß sie ein

angenehmer Aufenthalt für die lebenden Geschöpfe seyn sollte,

daß diese sich auch ihres Lebens und ihres Daseyns freuen

möchten : darum machte er sie so schön; darum erfüllte er sie

mit so vielen und mannichfaltigen Gütern . Denn , meynt ihr

wohl , daß Gott diese Erde um seinetwillen erschaffen habe ?

Gumal . Wohl nicht , sondern mehr um unsertwillen .

Greis . Wer nun etwas um andrer willen thut , muß

ja wohl sehr gütige Gesinnungen haben ?

Gumal . Ja , gewiß.
Greis . Aber , vielleicht bedurfte er unsrer ?

Gumal . Ich wüßte nicht , wozu.

Greis . Gott wäre also immer höchst vollkommen und

glücklich gewesen, wenn er auch gleich nicht diese Erde mit

ihren Bewohnern erschaffen hatte . Aber als ein gütiges We¬

sen wollte er, daß auch andre Wesen glücklich seyn und sich

seiner Güte freuen sollten : darum ließ er sie entstehen , und

sorgte so gütig für ihren Unterhalt sowohl , als für ihr Ver¬

gnügen . Diese seine Liebe erstreckt sich über alle seine Ge¬

schöpfe; alles , was Leben hat , lebt durch ihn , wird von ihm

erhalten , ist nach seiner Art glücklich. Selbst der kleine Kä¬

fer , der hier im Sonnenscheine so munter umhertrippslt

der Vogel , der sich dort singend von Zweig zu Zweige schwingt,

dasjungeLammchen , das dort neben demMutterschaafe scher¬

zend umherhüpft - alles freut sich seines Lebens ; alles schöpft
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aus der Quelle der Freude , die der liebe Gott für alle seine

Geschöpft fließen laßt . Aber , Kinder , wer hat wohl den größ¬

ten Antheil an diesem Glück des Lebens , wer unter allen Ge¬

schöpfen das reichste Maas der Freuden empfangen ?
Gumal . Doch wohl der Mensch.
Greis . Ja wohl der Mensch ; diesen, hat Gott vor al¬

len andern lebenden Geschöpfen auf der Erde ayi glücklichsten

ihn der meisten und edelsten Freuden empfänglich gemacht ;

ihn hat er gleichsam zum Herrn dieser Erde gesetzt, daß er

alles zu seinem Nutzen und Vergnügen gebrauchen kann.

Vorzüglich für ihn bringt die Erde so mannichfaltige Pflan¬

zen und Gewächse hervor , ihm bietet der Baum seine Früchte

dar , und selbst die lebenden Geschöpfe dienen größtentheils

zu seinem Unterhalt und Vergnügen » Wie wir hier in die¬

ser Gegend , die wir bewohnen , die vorzüglichsten Geschöpft

sind , so sind es die Menschen in allen Gegenden der Erde ; wo

sie sich anbauen , gewinnt die Erde gleichsam eine schönere Ge¬

stalt , bringt durch ihren Fleiß edlere Früchte hervor ; die schäd¬

lichen Thiere weichen , und die nützlichen vermehren sich durch

ihre Pflege ; die Gefilde werden um sie her unmuthig , ja selbst

diejenigen Gegenden , die zuvor verwildert und rauh waren ,
werden von ihnen in lachende Fluren umgewandelt . Das

sieht denn der gütige. Vater im Himmel so gerne ; ihr Froh -

seyn, ihr Streben nach Glück macht ihm Freude , ja er be¬

fördert es selbst, giebt ihnen Regen vom Himmel und frucht¬
bare Zeiten, und erfüllet sie mit Speise und Freude ; er thut

seine milde Hand auf , und sättiget alles , was lebet , mit

Wohlgefallen .
Lina . Was das für ein guter Gott ist!
Greis . Erkennet es ja immer , und werbet mit jeden;

Tage mehr davon überzeugt , wie gütig der Gott ist, den wir

verehren . Denn darin besteht eben der große Vorzug des

Menschen vor den Thieren , daß er es nicht blos durch seine
LM» s Gumal. I. Z



Sinne empfindet , wie wohl ihm ist , sondern daß er sichS

noch deutlicher bewußt ist, es auch mit seinem Verstände er¬

kennen kann , und durch Nachdenken zur Erkenntniß des

gütigen Gottes geleitet wird , der der Grund von seinem Glücke

ist. Das Thier erkennt seinen Schöpfer und Erhalter nicht,

denn es fehlt ihm ,an dem Vermögen , ihn kennen zu lernen ;

sein Freudengenuß ist blos sinnlich ; wir aber , die wir außer

den Sinnen , auch eine vernünftige Seele haben , können und

sollen es auch durch diese erkennen und empfinden , wie freund¬

lich der Gott ist, der uns das Leben und mit demselben so

viele Freude gab.
Gumal . Mir ist es auch, Barer , als ob ich mich des

Lebens noch mehr freute , und noch froher über alles das Gute

sey, das ich täglich genieße , seitdem du mich gelehrt hast, im¬

mer an Gott zu denken, ihn als den Schöpfer und Geber

alles Guten zu erkennen .

Greis . So ist es auch in der That . Die Erkenntniß

der göttlichen Liebe, diese Ueberzeugung , daß alles Gute von

Gott kömmt , macht uns erst recht glücklich, und erhöhet den

Werth unserer Lebensfreuden . Jeder Morgen weckt uns dann

zu neuem Glücke auf ; jeder Abend findet uns vergnügt und

heiter , wenn der Gedanke all Gottes Liebe mit uns erwacht ;

und durch alles , was wir sehen und empfinden , bei uns un¬

terhalten wird . Wäre Gott nicht meine Freude , wäre die

Betrachtung seiner Liebe nicht mein tägliches Geschäft gewe¬

sen — das Leben wäre mir keine Freude gewesen , oder tch

würde gewiß die mehresten meiner Lebenstage sehr traurig

zugebracht haben ! Aber , wenn Mich auch zuweilen Unmuth

anwandelte , so dachte ich nur an Gott , an seine Liebe und

Güte ; weg war der Unmuth , und die Freude kehrte wieder

in mein Herz zurück.

Ach, habe du tausend Dank - fiel Pedro hier dem

Greise in die Rede , nahm seine Hand und drückte sie an seine



dankbare Brust ; habe du tausend Dank , guter Vater , daß

du mich den Gott der Liebe kennen gelehrt , und mir dadurch

die seligsten Freuden verschafft hast. Von jener Zeit an habe

ich erst mein Leben und jede Wohlthat desselben schätzen ge¬

lernt , und fühle es noch jetzt, obgleich meine Sinne stumpf

sind , mein Auge trübe und matt , und jede sinnliche Empfin¬

dung nur schwach ist: ich fühle es noch so innig , wie glück¬

lich ich bin , da ich weiß, daß Gott mich liebt , daß der All¬

gütige auch mein Gott und mein Vater ist, und so väter¬

lich für mein Glück sorgt . Bald werde ich das noch mehr

erkennen , wenn ich noch näher zu ihm, dem Gott der Liebe,

kommen werde : und dann erst will ich es dir noch besser dan¬

ken, daß du der Führer zu meinem Glück gewesen bist.

Der Greis umarmte seinen lieben Pedro , Antonio

wischte sich die Thränen aus den Augen , wendete sich dann zu

den Kindern , die auch durch diesen rührenden Auftritt be¬

wegt waren , und sagte : Kinder ! Gott lieben , ist die

größte Seligkeit !
So wurde der größte Theil des Morgens mit Betrach¬

tung der Güte und Liebe Gottes zugebracht ; auch auf dm

nachherigen Spaziergäugen drückte sich dieser Gedanke durch

so viele augenscheinliche Beweise immer tiefer in ihr Herz ein.

Jede duftende Blume , jeder blühende Strauch , jeder grü¬
nende Baum , der sie in seinen Schatten aufnahm , jede rie-

selnde Quelle rief es ihnen gleichsam zu: Gott ist die Liebe -

Das Mittagsmahl wurde diesmal im Schatten eines aus¬

gebreiteten blüthenreichen Baums gehalten , unter welchen sie

sich aus den Teppich des frischaufkeimenden Grases lagerten ,
denn die Wohnung war noch zu feucht und dunstig , und über¬

haupt noch nicht gehörig zubereitet » Dies sollte das Geschäft
des folgenden Tages werden . Wir werden viel zu thun fin¬

den, sprachAntonio , um alles wieder m Ordnung zu brin¬

gen, und zu ersetzen, was während unserer Abwesenheit in
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Unordnung gerathen , oder gar zu Grunde gegangen ist ; aber

ich hoffe, eS soll euch die Arbeit nicht verdrüßen .

Gumal . Ach nein , lieber Antonio ! Ich freue mich

schon jetzt darauf , besonders wenn wir erst jene Anhöhe,

die du mir zeigtest , bepflanzen , und die neue Hütte anlegen

werden .
Anto n i o. Wie gut ists , daß der liebe Gott auch Freude

mit der Arbeit verbunden hat . Um diese Freuden würden

wir uns selbst bringen , wenn wir müßig und unthätig auf

der Erde leben wollten . Durch die Arbeit verschaffen wir

uns erst gleichsam ein Recht , die Erde zu bewohnen , die wir

außerdem als eine unnütze Last drücken würden . Wir sollen

uns auch um den Boden , der uns unsern Unterhalt verschafft ,

um die Gegend , die uns einen frohen Aufenthalt gewähren

soll , verdient machen . Bemerkt ihr nicht , wie wirksam und

thätig der gute Gott noch imnier in feiner Schöpfung ist, wie

er mit jedem Frühling , ja mit jedem Tage die Gestalt der

Erde »erneuert und verschönert ? Und er hat Wohlgefallen

an allen seinen Werken. Meyner ihr nicht , daß wir uns

auch darin dem gütigen Gott ähnlich bezeigen könnten ?

Gumal . Ja , wenn auch wir durch unsere Arbeiten

die Erde verschönern , und Gutes , so viel wir können , stiften .

Antonio . Und wenn wir dies thun , wenn auch wir

gewissermaßen Schöpfer im Kleinen werden , und zu uns sa¬

gen können : das hast du durch deiner Hände Fleiß hervo- -

gebracht , das würde , ohne dich, nicht vorhanden , nicht so

schön seyn ; sollte uns das nicht Freude machen ?

Lina . Ei wohl ; was macht mir nicht mein Gartchen

für Freude , das ich mit Gumal angelegt habe ; jedes Blüm¬

chen scheint mir darin schöner zu blühen , weil ich es ge¬

pflanzt und gewartet habe.

Antonio . Je mehr wir nun des Guten auf Erden

thun , desto größer ist unsere Freude .



Gumal . Run merks ich, was der Vater einmal von

Gott sagte : er sey das allerseligste Wesen , weil alles

Gute von ihm kömmt , und er, als das gütigste Wesen , Glück

und Freude umher verbreitet .

Antonio . So werdet denn auch ihr eurem gütigen Va¬

ter im Himmel durch Wohlthun ähnlich , so wird es auch

euch nie an wahren Freuden fehlen .

So hatte die Gesellschaft einstweilen wieder Besitz von der

schönen Gegend genommen , wo sie den bevorstehenden Som¬

mer zuzubringen gedachte , und alle die vorzüglichsten Orte

besucht , die sie angebauet hatte . Sie fanden freilich hier

Und da vieles nachzuholen / hier neue Verzäunungen zumachen ,

dort frischen Rasen aufzulegen , die Dachung auszubessern ,

die Lauben von neuem einzubinden und dergleichen : doch

scheuten sie die Arbeit nicht , da sie an dem Antonio ei¬

nen so muntern Gehülfen hatten .

Gegen Abend begaben sie sich wieder auf den Weg nach

der am Morgen verlassenen Wohnung , weil die Sommer -

Wohnung noch nicht gehörig eingerichtet war. Mit dank¬

barem Herzen erinnerten sie einander an die genossenen Freu¬

den dieses Tages , und der Gedanke an Gottes Güte , mit

welchem sie sich von: frühen Morgen an beschäftigt hatten ,

gewährte ' ihnen auch jetzt , beim stillen Abende , die ange¬

nehmste Unterhaltung . Wo sie nur hinsahen , bemerkten sie

die Spuren der göttlichen Gute , die wieder aufs neue für

ihren Unterhalt und Freuden sorgte , und froh empfanden

sie das Glück , unter der Aufsicht eines so gütigen Gottes zu

wandeln , und sich seiner Vstergüte zu freuen .
Und doch, sagte der Greis zu den Kindern , doch ist das ,

was ihr bisher von Gottes Güte erkannt , und gleichsam



mit euren Augen gesehen habt , noch immer das Wenigste .

Er hat noch weit mehr zu eurem Glück gethan , als ihr jetzt

denken und fasten könnt , und wird uns für die Zukunft noch

weit glücklicher machen , als wir jetzt lind . Künftig , meine

Lieben , werde ich euch mit noch großem Wundern der Liebe

Gottes gegen uns bekannt machen , werde euch noch mehr

überzeugen , wie väterlich sich dieser gute Gott unsrer ange¬

nommen , und zu welchem noch unendlich wichtigern Glücke

er uns aufbehalt ; denn diese Erde ist nicht der einzige Schau¬

platz seiner Güte , und unser Leben auf derselben ist noch

nicht Vollendung unsers Glücks , sondern nur Vorbereitung

auf dasselbe. Das seht ihr zwar jetzt noch nicht so deutlich

ein : aber ihr werdet es mit der Zeit immer besser erkennen ,

je mehr ihr in der Erkenntniß Gottes zunehmen werdet . Doch

traue ich es euch schon jetzt zu, daß ihr nicht gleichgültig

bei Betrachtung der Güte Gottes , in so weit ihr sie erkennen

könnet , bleiben werdet .

Gumal . Rein , gewiß nicht , Vater ! Seitdem du

mich mit dem lieben Gott bekannt gemacht hast, empfinde

ich ein so recht herzliches Vergnügen an ihm , und freue mich

allemal , so oft ich an ihn gedenke.
Greis . Laß dies immer deine Freude seyn; denn wer

dies nicht empfindet , der kennet Gott nicht . Und je mehr

du nun einsiehst , wie gut es Gott mit dir meynt ; wie viel

Gutes er an dir gethan hat und künftig thun wird ; wie er

dir das Leben gegeben , dir Nahrung und Speise giebt , mit

jedem Tage neue Freuden schenkt, dich in den Umgang mit

guten Menschen gesetzt hat , mit denen du dein Vergnügen

theilen kannst — wirst du diesen Gott , der dich so väterlich

liebet , nicht auch von ganzem Herzen lieben ?

Gum al . Ja , gewiß ! ich liebe ihn von ganzen, Herzen .

Lina . Wie sollten wir einen so guten Gott nicht lieben !

Greis . Nun ; laßt nns ihn lieben , denn er hat



uns erst geliebt . Gott liebte euch, noch ehe ihr ihn

kanntet ; that so viel Gutes an euch, ehe ihr wußtet , von

wem dies Gute kam; führte euch so wunderbar zu eurem

Glücke , war in Gefahren Sei euch und errettete euch aus

denselben ; wird euch, so lange ihr lebt , mit Güte leiten und

euch ewig glücklich machen : wie könntet ihr seiner Liebe werth

seyn, wenn ihr ihn nicht auch wieder lieben wolltet .

Gumal . Ach, wenn ich ihm nur so recht meine Liebe

beweisen könnte !

Greis . Thut dies dadurch , daß ihr immer als gute

Kinder vor ihm lebt , fromm und tugendhaft seyd. Vermei¬

det sorgfältig alles Böse , woran Gott Mißfallen hat ; be¬

strebt euch, ihm durch euer Wvhlverhalten Freude zumachen ,

und euch nach seinen Geboten zu richten ; denn das ist die

Liebe zu Gott , daß wir seine Gebote halten , und

seine Gebote sind nicht schwer .
Mit solchen Gesprächen unterhielten sie sich auf dem We¬

ge nach ihrer Heimath , wo sie mit untergehender Sonne an¬

kamen, sich bald darauf der Ruhe überließen , um desto ge¬

stärkter mit dem kommenden Tage an ihre Arbeit zu gehen.

Noch lag die Erde in nächtliche Dämmerung eingehüllt ;

das blässere Licht des Mondes und der aufgehende Morgen -

Stern verkündigten erst von fern den Andruck) des Tages ;

die ganze Gegend umher schien noch im Schlummer zu liegen

als schon Antonio sein Lager verließ , und die beiden Km-

der von dem Ihrigen weckte. Es ist billig , sprach er zu ih¬

nen , als er sie ganz still vor den Schlafstatten der beiden

schlummernden Greise vorbei führte , daß diese noch ein

Weilchen ruhen , sie haben längere Zeit , als wir , gewacht

und gearbeitet .
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Mit den. nöthigsten Werkzeugen versehen , begaben sie sich

auf den Weg. Antonio sang ein Morgenlied , der Gesang

im stillen einsamen Thale war so angenehm , und gefiel den

Kindern so wohl , daß Bntoni o versprechen mußte , sie auch

dergleichen zu kehren. Ich denke, sagte dieser zu ihnen , es

soll euch dies manche angenehme Stunde machen , wenn ich

dann eure Lieder mit meiner Flöte begleiten werde.

Nach ihrer Ankunft in dem Svmmerausenthalte war ?S

ihre erste Arbeit , die Grotte , in welcher sich die Alten zum

Gebet versammelten , aufzuräumen , die Banke mit frischem

Moos zu belegen , und die jungen Zweige der Baume beim

Eingänge derselben anzuheften . Von da grenzen sie zur ge¬

meinschaftlichen Wohnung hm, wo sie noch mehr zu thun

fanden , um alles wieder in Ordnung zu bringen . Jedoch

ihre Emsigkeit , der Eifer , der sie bei ihren Arbeiten belebte,

hals ihnen jede Schwierigkeit überwinden . Die Sonne wsr

noch nicht aufgegangen , als sie schon das Nöthigste vollen¬

det hatten . Die Blumen hatten noch nicht ihre Kelche g?-'

öffnet , die die Hand der Lina pflückte, um das Wohnzim¬

mer zu bestreuen . Um auszuruhen , grenzen sie hin zur Som¬

merlärche , die jetzt von den ersten Strahlen der aufgehenden

Sonne erleuchtet wurde , and genossen hier den so erfreuen¬

den Anblick der wiederauflehenden Natur mit freudigem An¬

denken an Gottes Güte .

Jetzt gieng Antonio das Thal hinab den kommenden

Greisen entgegen , die er auf das fteudigsis bewillkommte ,

und hin zur Grotte begleitete . Die Kinder warteten ihrer

indeß in der Hütte , wo sie, bei ihrem Eintritt , den ver¬

dienten Beifall wegen ihres frühen Fleißes empfiengen .
Die gewöhnlichen Arbeiten des Feld - und Gartenbaues

nahmen nun ihren Anfang . Es wurden Anfangs die nöthi¬

gen Gerathfchaften herbeigeholt , wobei ihnen der vom An¬

tonio verfertigte Wagen sehr wichtige Dienste that ; denn
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durch Hülse desselben brachten sie mit weit weniger Aufwand
an Zeit und Kräften ihr Feldgerathe an Ort und Stelle . Auch
die von ihnen theils neu verfertigten , theils verbesserten Werk¬
zeuge erleichterten ihre Arbeit ungemein . Der fruchtbare Boden
forderte ohnehin keine allzugroße Anstrengung ; wenn sie nur
die rechte Zeit im Pflanzen in Acht nahmen und hier und
da nachhalfen , so gedieh alles gleichsam von selbst, und
ihre Muhe wurde ihnen immer gar reichlich belohnt .

Mit jedem Tage nahm ihr Vergnügen zu. Die Gegend
wurde immer schöner und anmuthiger ; die Garten immer
reizender , die schattigten Alleen immer dichter , ihre Woh¬
nungen immer bequemer , ihre Mahlzeiten immer abwechseln¬
der und ihre Gespräche immer unterhaltender . Welch ein
Vergnügen gewahrte es ihnen , wenn sie sich nach so man¬
chem arbeitsvollen Tage am Abend in der Laube versam¬
melten und sich über ihre Arbeiten besprachen. Wie süß war
dann die Ruhe , wie wohlschmeckend ihre Kost , vom Hun¬
ger gewürzt ; wie aufheiternd , besonders für die Kinder , der
Beifall der Alten , die ihnen so viele Erleichterung und diese
Ruhe ihres Alters verdankten . Zur Belohnung für ihr Wohl -
verhalten gab ihnen dann der Greis weitem Unterricht von
Gott , oder unterhielt sie mit lehrreichen Geschichten aus dem
menschlichen Leben, wodurch er ihnen immer mehr die Grund¬
sätze eines guten Verhaltens einprägte und sie frühe zur Tu¬
gend gewöhnte . Ost , wenn dringendere Geschäfte sie nicht
abhielten , beschäftigten sie sich auch wohl mit manchen Ne¬
benarbeiten , die mehr zu ihrem Vergnügen gereichten . Gu -
makmit der Jagd und Fischerei ; Lina Mit Verfertigung künsi-
licher Arbeiten , besonders mit flechten , worin sie eine
vorzügliche Fertigkeit besaß; sie verstand nemlich die Kunst ,
den Bast sehr fein abzuziehen , zu bleichen und zu färben ,
ihn dann so künstlich zusammen zu weben, daß das Gewebe
dem schönsten europäischen Zeuge glich. In kurzer Zeit hatte
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sie es durch ihren Fleiß dahin gebracht , daß sie ein kleines

Jinnner , welches man ihr im Wohnhause besonders zu ih¬

rem Gebrauche eingeräumt und zurecht gemacht hatte , mit

solchen ftlbstverfertigten Tapeten ausschmücken konnte . Ihr

immer heitres Gesicht und frohe Munterkeit , ihr tägliches

Bestreben , sich der Gesellschaft durch nützliche und angenehme

Dienste gefällig zu bezeigen, trug überaus viel zur Vermeh¬

rung der Freuden des gesellschaftlichen Umgangs in diesem

kleinen Kreise bei. Wie oft , wenn Gumal einige Sehn¬

sucht nach seinem Vaterlande , und besonders nach seinem

guten Vater , merken ließ ; wenn er an einem einsamen

Plätzchen sich an die Seite desselben dachte , und sich den

schwermüthigen Gedanken überließ » wurde er von seinem

holden Mädchen aus feinen Träumen geweckt, und wieder

mit feinem gegenwärtigen Zustande zufrieden gestellt .

Auch am Antonio hatten nicht nur die Greift bei ih¬

rem zunehmenden Alter eine sehr wichtige Stutze ; er war auch

ganz der Freund der Kinder , ihr beständiger Gesellschafter ,

der an allen ihren Angelegenheiten und Beschäftigungen An¬

theil nahm. Er führte sie nicht nur bet ihren Arbeiten an

und lehrte sie dabei durch sein Beispiel die beste und geschick¬

teste Anwendung ihrer Kräfte , sondern verschaffte ihnen auch

die angenehmsten Vergnügungen . Er vergaß oft ganz seine

Jahre , und ließ sich zu den Neigungen seiner lieben Kin¬

der herab ; trug mit Gumal Bogen und Pfeile , wenn er

ihn auf die Jagd begleitete , und flocht mit Lina Blumen -

Körbchsn und Kranze , sah ihnen so vergnügt zu, wenn sie

im Laufen sich übten , um Baume sich haschten , im Gebüsch

sich versteckten, aus grünen Ebenen tanzten , und leitete mit

jugendlicher Munterkeit oft selbst ihre Spiele , als ein teil¬

nehmender weiser , oft auch warnender Freund . Bei stillen

heitern Abenden setzte er sich mit ihnen in eine der Lauben,

zog seine Flöte hervor, ^ die er mit vieler Fertigkeit blies , ent-
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lockte ihr die lieblichsten Töne , und setzte die horchenden Kin¬
der in das angenehmste Entzücken .

So schwanden die holden Tage des Frühlings unter nütz¬
lichen Beschäftigungen und abwechselnden Vergnügungen da¬
hin , und mit jedem derselben lernten die Kinder , durch den
Unterricht ihrer Lehrer und ihre eigene Empfindung den Werth
des Lebens , als das vorzüglichste Geschenk des gütigen Gottes
schätzen, und freuten sich seiner Güte . Zeder Freudengenuß er¬
munterte sie zum Dank gegen den Allgütigen , der jeden ihrer Le¬
benslage mit neuen Wohlthaten bezeichnete. Immer munterten
sie einander zum Lobe dieses guten Gottes auf , und befestigten
die Entschließungen ihres Herzens : seiner nie zu vergessen, ihn
über alles zu liehen und täglich zu seinem Wohlgefallen zu leben.

Nälem, eben als sich die Gesellschaft froher und guter Men¬
schen am glücklichsten fühlte , und im freundschaftlichen Um¬
gangs täglich neue Freuden fand , wurde diese ihre Freude
auf einmal unterbrochen und getrübt ; denn in einer Nacht
ward der gute , der von allen geliebte Pedro krank. — Die
Kinder hatten noch den Abend zuvor vergnügt mit ihm zuge¬
bracht , und jetzt am Morgen fanden sie ihn auf seinem Kran¬
kenbette so matt , so entkräftet , daß er kaum die Augen öff¬
nen und ihnen mit bebender Stimme einen guten Morgen
wünschen konnte.

Zwar harte man schon einige Zeit her eine merkliche Ab¬
nahme der Kräfte bei ihm wahrgenommen , er getraute sich
nicht weit von der Hütte zu entfernen , klagte immer über
Müdigkeit , und schlummerte oft mit gesenktem Haupte wäh¬
rend den Unterredungen ein ; doch suchte er immer selbst, so
viel ihm Möglich war , seine Schwache zu verbergen , und
in seinem heitern Gesichte kein Merkmal von unangenehmen
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Empfindungen Nicken zu lassen, um nicht die Ruhe und das

Vergnügen seiner GeMchafter zu stören.

Aber jetzt griff ihn die Krankheit zu stark an ; ein hefti¬

ges Fieber wüthete in seinem Körper , schien die noch übrigen

Kräfte desselben aufzureiben ; und doch bei jedem ruhigen

Augenblicke , wo ihm die Krankheit nicht allzuheftig zusetzte,

sah er mit ruhigem und zufriedenem Blick auf die Lieben, die

um sein Krankenbette standen , reicht - ihnen freundlich dre

Hand , und such « sie wegen seines Schicksals zu beruhigen .

„ Aengstet euch nicht meinetwegen , sagte er zu ihnen : nur

ist wohl ; ich Habs meine Zeit gelebt ; Gott hat an nur viel

Gutes gethan ; er wirds auch jetzt mit mir wohl machen. ^
Aengstlich schlug das Herz der Kinder , ihr weinendes

Auge ruhte auf dem Gesicht des geliebten Kranken , mit zit¬

ternden Lippen küßten sie die heiße Hand desselben, und be¬

zeugten die innigste Theilnehmung an seinen Leiden. Der

Greis und Antonio suchten sie zwar zu beruhigen , und

von, Krankenlager des Geliebten zu entfernen , aber bald

kehrten sie wieder zurück, und forschten mit ängstlichem Bück.

wie ihr lieber Pedro sich befinde ? ss

Sie fanden ihn betend ; seine Augen waren zum Himmel

gerichtet seine Hände gefaltet ; seine Worte waren Ausdrücke

des herzlichsten Danks gegen Gott . der ihm bis hieher ss

große Liebe und Barmherzigkeit erwiesen habe . und bezeug¬

ten sein sehnliches Verlangen , daß er ihn durch einen ban¬

gen Tod erlösen und zu noch höherem Glücke bringen «rocht-.

In diesem so seligen Geschäfte des Gebets ward er von, Gerne

und Antonio unterstützt , die ihm noch mehr im Vertrauen

auf Gott zu starken , und die Hoffnung eines bessern Leben-

in seiner Seele zu erwecken sichten . Sie erinnerten ^
sonders dabei an die Verheißungen , die ihm Gott drmb

^
-

sum Christum von seiner Gnade und der künftigen V- l - gk«

gegeben habe ; und obgleich die Kinder davon noch keme
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deutliche Vorstellung hatten , so bemerkten sie doch, daß der
Kranke bei diesen! Namen , und bei der Erinnerung an die
Wohlthaten dieses Jesus eine ganze vorzügliche Freudigkeit
äußerte , und mit außerordentlicher Lebhaftigkeit bezeugte : daß
er getrost mit der Ueberzeugung , daß Jesus sein Eftöser sey,
leben und sterben wolle. Dies erweckte bei den Kindern im¬
mer mehr das Verlangen , auch diesen Jesum kennen zu ler¬
nen, den die Greise nie ohne Ehrfurcht und mit so recht herz¬
licher Freude nannten , dessen Andenken sogar den Leidenden,
den Sterbenden so sehr aufrichte , so freudig und getrost auch
im Tode mache.

Der Greis gab sich mit Antonio alle Mühe , den Zu¬
stand ihres kranken Freundes erträglich zu machen , seine
Schmerzen zu lindem und den sinkenden Kräften seines Kör¬
pers wo möglich aufzuhelfen , Sie bereiteten nach ihren
Kenntnissen , die sie von der Heilkunde hatten , die besten
Arzneimittel ; auch Lina besorgte für ihn das weichste Ruhe -
Bette , und Gumal saß oft Stundenlang neben dem Kran¬
ken auf seinem Lager , und hielt das matte Haupt desselben
in seinen Armen . Jeder kleine Strahl der Hoffnung , daß er
vielleicht wieder genesen mochte , jeder noch so geringe Schein
von Besserung , goß wieder Freude in ihre Herzen , und erhielt
bei ihnen die angenehme Erwartung seines langem Lebens.

Ein sanfter Schlaf hatte jetzt den Müden eingeschlum¬
mert : sein Athem war ruhiger , seine Brust hob sich sanfter .
- Pa überließ der Greis dem Antonio die Aufsicht über den
schlummernden Freund , nahm die Kinder- an die Hand und
führte sie hinaus ins Freie .

Es war ein schöner Abend , der Himmel so heiter , die
untergehende Sonne noch so glänzend , die ganze Gegend so
ruhig , so unmuthig — aber die Augen der Kinder waren so
tt -übevon Thränen , ihre Herzen so enge, so beklommen , daß
sie keines frohen Eindrucks durch die Sinne empfänglich war
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ren. Sie giengen so still an der Hand des Greises , sahen

niedergeschlagen zur Erd - hin , und bemerkten gleichwohl die

Blumen nicht , die zu ihren Füßen blühten .

Kinder , rief ihnen der Greis zu: wie könnt ihr auf Got¬

tes schvyer Erde so traurig einhergehen ? Ist denn auf einmal

alle Freude aus euren Herzen verschwunden ? Denkt ihr -nicht

mehr an Gottes Güte , an die ihr euch sonst so gern erinnertet ?

Lina . Ach, wäre nur unser lieber Pedro nicht krank!

Greis . Daß Pedro krank ist , macht denn dies eine

Aenderung in der Güte Gottes ? Hat Gott darum aufgehört

gütig zu seyn ? . . .
Lina . Das wohl nicht : aber ich kann doch darin nicht

seine Güte erkennen .

Greis . So liegt es also an deiner unrichtigen Vorstel¬

lung , die du dir von der Sache Machst. Woran erkennst

du denn die Güte Gottes , was nimmst du als Merkmale

derselben an ?

Lina . Wenn er uns Gutes thut , uns Wohlthaten er-

weisch Leben und Gesundheit , Unterhalt und Freuden schenkt.

Greis . Wie nun , wenn nun auch die Krankheit mit

zu den Wohlthaten Gottes gehörte ?

Lina . Wie ist dies möglich ?

Greis . Eben so wohl , als wie ich dir bei andern Gele-

aenheiten gezeigt habe, daß so manch - Abwechselungen m

der Natur , die uns unangenehm vorkommen , Stürme und

G- witter , und heftige Erschütterungen wohlthätig fürs Gan¬

ze sind : so sind auch Leiden und Krankheiten sehr heilsam und

wohlthätig für uns , und dienen zu unserm Besten .

Gumal . Wenn doch dies auch der Fall bei unserm

kranken Pedro wäre !

Greis . Das kannst du gewiß glauben , Gumal . Was

hatte den » Gott wohl für eine Absicht , als er uns das Leben

gab ? Wollte er uns denn glücklich oder unglücklich machen .
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Gumal . Als ein guter Gott wollte er uns gewiß glück¬
lich machen.

Greis . Sollte er denn diese gütige Absicht nicht auch
bei allen Veränderungen unsers Lebens auszuführen wissen ?
Oder könnte er vielleicht einen Fehler darin begehen ?

Gumal . Nein ; denn Gott ist weise, und kann nickt
fehlen.

Greis . Wenn uns nun ein Leiden begegnet , eine
Krankheit zustößt : sollte sie uns Gott wohl in einer bösen
Absicht treffen lassen ?

Gumal . Nein , er muß eine gute Absicht dabeihaben .
Greis . Oder kann uns vielleicht etwas begegnen , wo¬

von Gott nichts wüßte ?
Gumal . Nein ; er ist ja allwissend , und du hast uns

schon gesagt , daß nichts ohne seinen Willen geschehe.
Greis . So kann uns also nichts begegnen , was er

nicht zuvor gesehen und als gut für uns erkannt hatte . Gott
weiß um alles ; weiß , was in seiner ganzen Schöpfung vor¬
geht ; alle Veränderungen im Großen , wie im Kleiney , wer¬
den von ihm bemerkt. Kein Vogel fallt ohne seinen Willen
auf die Erde. Alle unsere Schicksale werden von ihm geleitet .

Lina . Nun so glaube ich gewiß , daß es Gott auch mit
der Krankheit des Pedro wohl machen werde.

Greis . Wie könnte er es böse meynen ? Gott ist ja das
gütigste , liebevollste Wesen. Das ist schon genug zu unserer
Beruhigung , zu wissen , daß es Gott mit uns gut meynt .
Haben wir so viel Gutes empfangen ; sollten wir denn das
wenige Böse nicht auch annehmen ? Haben wir nicht eine lan¬
ge Reihe von Tagen gesund und froh durchlebt , und sollten
uns nicht auch die kleine Zeit von Leiden gefallen lassen ? Auch
bei unsern Leiden bleibt er doch unser guter Vater , der uns
lieot ; er legt uns zwar zuweilen eine Last auf , aber er hilft
sie uns auch tragen , und nimmt sie auch wieder von uns ab.
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Nach dem Ungewitter laßt er auch die Sonne wieder schemen.

und wenn wir ausgeweint haben , Überschüttet er uns wieder

mit Freuden .
Lina . Ach, so wird er auch unserm guten Pedro wie¬

der helfen , und ihn gesund machen.
^

Greis . Das können wir allerdings von Gott hoffen,

wenn anders ein längeres Leben für Pedro gut ist; denn ihm

ist nichtsunmöglich ; aber gesetzt, uuserPed ro stürbe - hatte

dann Gottes Güte wohl ein Ende i

Lina . Das nicht ; aber ach! -
^

Greis . Wird der Gott , der ihm so gütig das reden

gab, der ihn mit Weisheit und Güre durch seine ganze Lebens¬

zeit leitete , wohl einen Fehler in seinem Tode machen ? Nein ,

Kinder ; Gott handelt auch dann weift und gütig , wenn er

uns auch wieder aus diesen: Leben ruft . Auch unftr vod

kömmt von ihm: ist Wohlthat aus seiner Hand . Wir sind

sein im Leben und im Tode . Laßt uns also immer getrost

auf Gottes Güte hoffen , und mit der festen Zuversicht den

Ausgang unserer Schicksale erwarten : Gottw . rds wohl

machen .

Es gewann wirklich das Ansehen , als ob sich Pedro nach

jenem erquickenden Schlafe , wieder erholt habe. Seme Au¬

gen sahen munter umher ; er sprach wieder lebhafter , und ge¬

noß auch etwas von der Speis «, die ihm Lina bereitet hatte ,

wobei er ihr so freundlich für ihre Bemühung dankte. Er enu

Pfand weiter keine Schmerzen , nur eine gänzliche Kraftlosig¬

keit , in welcher er, mit abwechselndem Schlummer , die Nacht

und die folgenden Tage zubrachte .

Der Greis , der zugleich die Stelle des Arztes be . m Kram

kenbette seines Freundes vertrat , hatte ihm, zum gewöhn --

che« Tränke , Master aus der Quelle verordnet , die m M- m
^ ' entkern-
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entsernten merkwürdigen Thale entsprang , welches ihren Auf¬
enthalt vom Gebirge trennte , und wo er der Retter des Pe¬
dro sowohl , als der beyden Kinder , gewesen war. Er hielt
aus Erfahrung , das Wasser aus dieser Quelle für sehr heilsam ,
wegen seiner angenehmen , mineralischen Saure , und hatte
es oft schon bei ähnlichen Krankheiten , und auch sonst zur Er¬

haltung der Gesundheit , mit gutem Erfolge gebraucht . Er

trug daher demGumal auf , mit jedem Morgen und Abende

frisches Wasser für den P- e dro aus der Quelle zu schöpfen.
Mit Vergnügen erfüllte dieser den Auftrag ; denn was hatte
er nicht gern zur Erquickung und Wiederherstellung des gelieb¬
ten Kranken beigetragen !

Einst , als er in früher Dämmerung an der Quelle war,
schon seinen Krug gefüllt hatte , und eben den schmalen Fuß¬
steig hinaufgehen wollte , hörte er in der Entfernung im Thale
seinen Aarnen rufen .

Gumal ! Gumal !
So Halltees tiefim Thale herauf ; der Wiederhat ! verstärk¬

te den Ruf . Gumal stand wie versteinert . Woher diese
Stimme in diesem einsamen Thale ! Wer kennt hier deinen
Namen ? dachte er bei sich.

G u m a l! tönte es noch einmal .
Der Knabe zitterte ; der Wasserkrug fiel aus seinen Han¬

den; unschlüssig , ob er nach der Wohnung zueilen , oder dem
Rufe folgen sollte , stand er einige Augenblicke da- Jetzt fiel
ihm der Gedanke ein , den ihm der Greis eingeflößt hatte ,
daß wenn er sich keines Bösen bewußt sey, er bei allem , waS
ihn, begegne , getrost seyn, und sich des Schutzes Gottes ver¬
sichern könnte. Er faßte daher Muth , und die Begierde , zu
erfahren , woher die Stimme komme, trieb ihn an, ins schau¬
erliche Thal hinabzusteigen .

Er schlich so leise als möglich am Abhänge des Berges
durchs Gesträuche hin , blieb alle Augenblicke stehen , spähte

Lössius Gumal. t. K
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mit weitgeöffneten Augen , mit horchenden Ohren und klo¬

pfendem Herzen umher , ob er jemanden entdecken möchte .

Endlich bemerkte er in einiger Entfernung von ihm am gegen¬

überliegenden Felsen ein Geräusch ; ihm kam es vor , als hörte

er die Stimmen einiger Menschen , die sich miteinander un-

isrredetsn : und bald ward er dessen völlig gewiß , als er

sehr vernehmlich seinen Namen von einer bekannten Stimme

nennen hörte .
Eben als er sein Auge nach der Gegend hinrichtete , traten

zwey Wilde aus dem Gebüsch hervor , von denen der Größere

mit voller Stimme den Namen Gu m a ls rief.

Gott ! mein Vater ! rief Gumal aus , und in dem Au¬

genblicke sprang er hinab - den Fluß hindurch - und warf

sich in die Arme seines Vaters , den diese überraschende Ent¬

deckung seines Sohnes ganz außer sich setzte.

Hab ich dich wieder , mein Gumal , mein Einziger ,

mein Sohn ! rief dieser nach einigen Augenblicken der Erho¬

lung aus , und schloß ihn mit unbeschreiblichem Entzücken in

seine Arme. Dank sey dir , gütiger Geist ! du hast meine Lei¬

den geendiget !
Gumalchieng sprachlos am Halse des Vaters , und

konnte nur weinen . Das U- bermaas der Freude drückte beyde

ganz kraftlos zur Erde nieder , noch hielten sie einander fest

umschlungen , und in den Augenblicken des freudigsten Ent¬

zückens hatte Gumal noch nicht bemerkt , wer der Gefährte

seines Vaters war. Wie wurde er daher aufs neue so ange¬

nehm überrascht , als er in ihm seinen Freund Widdam

entdeckte , denselben , den jene Räuber mit ihm gefangen hat¬

ten , als er sein Vaterland verlassen mußte .

Auch du bist mir wieder geschenkt , mein Freund , mein

W iddam ! rief Gumal aus , und warf sich aus den Ar¬

men des Vaters in die seinigen . Guter Gott ! Das ist zuvttl

Freude für diesen glücklichen Morgen . Mein Herz kann sie

nicht fassen.
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Gern hatten die sich hier bewillkommenden Lieben von
beiden Seiten wissen mögen , wie gerade dieses Thal der Ort
ihres Zusammentreffens sey, und was für Schicksale ihnen
bis daher begegnet waren ; aber dieser Fragen waren zu viel ,
imd die Freude ließ ihnen zu wenig Zeit , sie einander gehörig
zu beantworten . Laß uns dies , Vater , sprach Gumal , zu
ruhigern Stunden verspann ; jetzt muß ich eilen , um meinem
Erretter die freudige Nachricht zu bringen : daß ich dich mei¬
nen Vater , wieder gefunden habe. Ach das weißt du noch
nicht, daß ich hier einen zweyten Vater gefunden habe ; komm
mit mir und siehe ihn , du wirst ihn lieben und an ihm einen
wahren Freund finden .

Chilum . Wie sagst du, einen zweiten Vater ? Ich
will den sehen , der mir nun zum zweitenmal den Besitz mei¬
nes Sohnes streitig machte . Nein , du kömmst nun nicht
wieder aus diesen Armen. Siehe hier noch die frische Narbe
an der Brust , die habe ich um deinetwillen empfangen , und
hier (aufs Herz zeigend) hab ich noch weit mehr geblutet !

Gumal . Aber nun soll auch dies Herz desto freudiger
schlagen. Dort findest du Hände , die dich mit der zärtlich¬
sten Liebe pflegen werden .

Chilum . Ich bedarf nicht mehr , als der deinigen .
Selbst in dieser Wüste will ich mit dir , wärs auch nur einige
Tage , vergnügt leben, und dann ruhig in deinen Armen ster¬
ben. Komm , und folge mir zurück.

Gumal . VaterSo sehr mein Herz für dich schlagt ,
so kann ich doch nicht sogleich mit dir gehen , ohne zuvor die¬
jenigen zu sprechen, denen ich meine Erhaltung , mein Leben,
ja noch größere Wohlthaten zu danken habe. Hast du mich
nicht selbst, da ich bei dir war , Dankbarkeit gegen meine
Wohlthäter gelehrt ? Würdest du nicht selbst denjenigen zu
kennen wünschen , dem du die Erhaltung deines Sohnes zu
verdanken hast , der mehr als Gastfreundschaft mir bewiesen.
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mich so liebreich in seine Wohnung aufgenommen und Va¬

terstelle vertreten hat ?

Mit Mähe ließ sich ChiluM bewegen , seinem söhne

zu folgen , so sehr ihm auch dieser das Angenehme seines bis¬

herigen Aufenthaltes und die Gutmürhigkeit derjenigen Men¬

schen schilderte , in deren Umgänge er bisher so glücklich ge¬

lebt habe ; denn Chilum war seit der Zeit, daß man ,hm sei¬

nen Sohn geraubt hatte , mißtrauisch gegen die Menschen ge¬

worden , und hatte sich vorgenommen , sich von allem Um¬

gang mit ihnen abzusondern .

Gumal fährte den Vater und seinen Freund zu dem Or¬

te wo die Quelle entsprang , und wo zugleich der
bequemŝ

Pfad zum Aufsteigen aus den Berg war ; schon dachte er sich

im Voraus die Freude , die diese unerwartete Erscheinung m

der Wohnung des Greises verursachen , was sie besonders für

Eindruck auf den kranken Pedro machen würde ; und kaum

hatten sie die Anhöhe erreicht , von da sie die schöne angebau¬

te Gegend übersehen konnten : so bat er seinen Vater , hier

mit Widdam zu verweilen , bis er zuvor ihre Ankunft

gemeldet habe.

Schnell , wie ein Pfeil , lief er den Weg zur Wohnung

hin . Auf der Mitte desselben kam ihm Antonio entgegen .

Das ungewöhnliche längere Außsnbleiben des Gumal hatte

ihn besorgt gemacht ; er kam daher , ihn aufzusuchen und

erschrak nicht wenig , als er den Gumal so eilig laufen sah-'

als ob ein wissendes Thier seine Schritte verfolgte .

Was ist dir , Gumal , rief er ihm entgegen ?

Ach ich habe meinen Vater gefunden ! Antonio ! Er¬

wartet dort auf der Anhöhe. Laß es uns geschwind dem

Greise melden .

Antonio . Wie ? Deinen Vater ? Eile doch nicht s°-

Deine Heftigkeit könnte dem Pedro das Leben kosten; st
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ihn erst dazu vorbereiten .

So sehr auch Antonio mit Gumal nach der Hütte zu
eilte , so schien doch ihr Lauf dem Knaben zu langsam . Der
Greis kam ihnen mit Lina aus der Hütte entgegen ; mit
dem Ausdruck der größten Freude machte er diesem die frohe
Nachricht kund , daß er seinen Vater wieder gefunden habe,
und bat um die Erlaubniß , ihn herbeiführen zu dürfen .

Greis . Er soll uns allen willkommen seyn, wenn er
als Freund kömmt.

Gumal eilte zurück; der Greis mit Lina folgte ihm
langsam nach ; Antonio gieng in die Wohnung des kran¬
ken Pedro , um ihn auf die Ankunft des Fremden vorzu¬
bereiten .

In einem kleinen unmuthigen Wäldchen begegnete der
Greis den ankommenden Gästen ; die zwar bei seinem An¬
blick einige Augenblicke staunten , aber durch den Gumal er¬
muntert wurden , getrost hinzugehen - Er selbst führte den
Vater an der Hand dem Greise mit den Worten zu: Das ist
mein Vater !

Greis . Sey mir gegrüßt , Vater des Gumal ! Will¬
kommen in diesem friedlichen Aufenthalte ! Nimm hier die

Hand deines Freundes !
Chilum . Bist du der Retter meines Sohnes ? Em¬

pfange den herzlichsten Dank eines Vaters , der aus deinen
Handen sein Leben und seinen Sohn zurückfordert . Sey
mein Freund !

Greis . Ich habe deinen Sohn aufgenommen ; aber die

ihm das Leben rettete , steht hier — (auf Lina weisend)
Chilum . Wer ist dies liebe Mädchen ?
Gumal . Meine Erretterin ; die bisherige Gefährtin

meines Lebens, die Leiden und Freuden mit mir getheilt
hat.
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Lina warf sich zu den Füßen des Chilum ; Guma !

knieete neben ihr nieder .

Chilum . Steht auf , meine Kinder ! Du bist also woh!

meine Tochter , da du die Retterin meines Sohnes warst .

Lina . Ach, wenn du mir erlaubtest , dich Vater zu

nennen ! „ ^ . . .
Gumal . Ja , Vater , dies sey meine erste Bitte an dich.

Nimm diese Lina als deine Tochter an ; denn ohne sie hättest

du keinen Sohn mehr.

Chilum . So empfange ich denn statt eines , zwey Kin¬

der ? Bin ich nicht der glücklichste Vater ? — bin nicht

mehr kinderlos ! Laßt euch umarmen , meine Kinder !

Es war ein rührender Anblick , wie die beyden Kinder

mit umschlungenen Armen am Halse des Vaters hiengen ,

der beyde so zärtlich an seine Brust drückte , und mit dem

Ausdruck der innigsten Freude bald auf sie herab , ba d hin¬

auf zum Himmel blickte. Der Greis stand gerührt ber die¬

ser Scene , die Hände um seinen Pilgerstab gefallet , das

Herz voll Dank gegen Gott , den gütigen Freudengeber . Aus

den Armen Chilums sprangen die KinderzumGre . se , um¬

armten auch ihn und sprachen : aber du bleibst doch auch un-

Greis . Ich hoffe , der eurige wird mich an diesen Va-

tersreuden Theil nehmen lassen. Kommt nur , und laßt uns

ihn zur Hütte führen . Wer ist denn aber dieser sein junger

Begleiter , der so viel Antheil an unsrer Freude zu nehmen

Gumal . Es ist der Widdam , mein Freund , von

dem ich dir erzählt habe , der mit mir zugleich von jenen

Räubern entführt wurde , aber noch glücklich entkam.

Chilum . Und der mich auf meinen Wanderungen be¬

gleitet hat , als ich meinen Sohn , und er seinen Freund , aus¬

suchte.
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Widdam (den Gumal umarmend) . Und nun so glücklich
ist, ihn wieder zu besitzen.

Greis . Kinder ! solche Freuden gehörig zu empfinden ,
sind Augenblicke zu kurz; laßt sie uns langer genießen , und
diese Augenblicke der Freude in Tage verwandeln . Komm

Chilum , du bedarfst vorzüglich der Erholung ; dort in der

Hütte sollst du sie finden ; dort warten auch noch einige Freun¬
de auf deine Ankunft .

So gieng der Zug nach der Wohnung ; der Greis an der
Seite des Chilum ; die Kinder mit Widdam in der Mitte ,
den sie schon unterwegs mit ihren Lieblingsorten und ange¬
nehmen Platzen bekannt machten . Am Eingänge der Hütte
empfieng sie Antonio , der indeß in der vorstehenden Laube
die nöthige Zubereitung zu ihrem Empfange gemacht , und
ein reichliches Morgenbrod aufgetragen hatte . So sehr auch
die angekommenen Gaste nach ihrer langen Reise der Speisen
bedurften , konnten sie doch, ungeachtet der freundlichsten
Einladung nur weniges genießen ; und kaum hörten sie, daß
noch im Innern der Wohnung einer ihrer Landsleute , ein
alter Freund des Chilum auf dem Krankenbette liege : so
zeigten sie ihr Verlangen , auch diesen zu sehen, um bald mit
der ganzen Gesellschaft bekannt zu werden .

Der Greis führte den Negerfürsten mit seinem Sohne
ins Krankenzimmer ein , und bat die übrigen , in der Laube
zu verweilen . Der schon vorbereitete Kranke richtete sich ber
ihrem Eintritts von seinem Lager auf , streckte beide zitternde
Arme ihnen entgegen , ergriff die Hand des Fürsten , zog sie
an seine Brust , und rief mit zum Himmel gerichteten Augen
aus : Gott ! So hast du mein Leben noch zu diesem so glück¬
lichen Zeitpunkt aufgespart , daß ich noch vor meinem Ende
den Liebling und Freund meines frühern Lebens sehen sollte ;
meinen Chilum , den ich als Knabe so sehr liebte ! Ja er
ist ' s; meine Augen sehen ihn wieder ! Du hast noch einige
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noch das holde menschenfreundliche Gesicht , das mich schon in

deiner Jugend an dich fesselte. Ja , du bist Chilum der

Sanftmüthige .
Chilum . Das werde ich nun wieder werden , denn ihr ,

meine Lieben, habt mich wieder mit den Menschen ausge¬

söhnt . Bei euch habe ich wieder die Ruhe gefunden , die ich

seit langer Zeit entbehren mußte . O, daß du, mein Freund ,

meine Freude über meinen wiedergefundenen Sohn so recht

mit mir theilen könntest '

Pedro . Ja , du hast ihn wieder gefunden , und besten

als du ihn verloren hattest . O gütiger Gott ! Wie wunder¬

bar sind deine Wege ! Wie weise und gut sind alle deine

Führungen ! Preiß sey dir am Ziele meines Lebens für alle

deine Wohlthaten ! Dank dir auch für diesen Beweis deiner

Liebe auf meinem Sterbebette . ( Zum Greift ) Ach Baker ,

hat schon das Leben hier auf der Erde solche Freuden , wie

überschwenglich wird das Glück des künftigen Lebens seyn!

Nicht wahr , dort finden wir einander wieder , und manchen ,

den wir für verloren hielten ? Und dann trennet uns kein

Tod mehr ! Heil mir , daß ich der Erste unter euch bin , der

vorangeht , der Erste , der euch dort in der bessern Welt be¬

willkommn Wie freudig sehe ich nun dem Tode entgegen !

Gott hat meine Wünsche erfüllt - mehr gethan als ich dach¬

te — als ich bitten konnte —ach ! ich bin zu geringe

Entkräftet von der zu lebhaften Empfindung der Freude

und seinem anhaltenden Reden , sank der Kranke in die Arme

Gumals , der ihm zum Haupte stand ; schluchzend legte ihn

dieser an seine Brust ; aber der Kranke sahe lächelnd auf und

sagte mit schwacher Stimme : du mußt — nicht weinen —

du hast ja — deinen Vater — wieder !

Einige stärkende Tropfen , die ihm der Greis eingab,

verschafften ihm etwas Erquickung , doch bat ihn dieser zu-



gleich, daß er sich ruhig halten möchte , legte ihn sanft nie¬

der , und führte den Chilum mit seinem Sohne vom Kran¬

kenbette hinweg .
Nachdem auch sie einige Erfrischungen zu sich genommen ,

und die ersten lebhaften Aufwallungen der Freude sich gelegt
hatten , gieng nun der Strom der Erzählung an, was bey¬
den, dem Vater und Sohne , von dem Tage ihrer Trennung
an , begegnet war , womit sie beinahe denselben ganzen Tag
zubrachten . Gumal erzählte sehr umständlich die Gefahren
und Leiden seiner Gefangenschaft und seiner Flucht mit Li¬

na ; wie er zu diesem Aufenthalte gekommen , und hier sein
Glück gefunden habe. Beider Nachricht , daß Lina die

Tochter des Fürsten Hadsi sey, sahe Chrl um mit Bewun¬

derung auf sie. Jsts möglich , sprach er, daß Hadsi solch
eine Tochter haben konnte ? Um dieses guten Mädchens
willen wäre er ja wohl noch des Lebens werth gewesen.

Lina . Also lebt mein Vater wohl nicht mehr ?

Chilum . Er ist wahrscheinlich auf dem Schlachtfelds

geblieben .
Lina verbarg ihr Gesicht in ihre Hände und weinte laut .

Gumal . Du weinst , Liebe ? Dein Vater hat dich ja
nie geliebt .

Lina . Aber er war doch mein Vater .

Chilum . Er hat sein Recht auf dich mir abgetreten .
Du bist nun die Meinige , und sollst gewiß an mir einen gu¬
ten Vater haben.

Er erzählte hierauf umständlich die Geschichte , die sich
seit dein Verlust seines Gumals zugetragen hatte .

Die erste Nachricht , sprach er, die mir die zitternden Kna¬
ben aus dem Bade von deiner Entführung brachten , setzte
mich in die äußerste Bestürzung ; ich bot alle meine Leute auf,
und setzte mit ihnen den flüchtigen Räubern nach. Die gan¬
ze Nacht strichen wir durch Berge , Thäler und Wälder , ohne



eine Spur von ihnen zi, finden . Auch der folgende Tag wur¬

de mit gleichem fruchtlosen Nachsuchen zugebracht ; meine

Angst stieg bis zur Verzweiflung . Erst am Abende des drit¬

ten Tages fanden einige meiner Leute deinen Widdam in

einem Thale , ganz entkräftet ; von ihm erfuhr ich die schreck¬

liche Nachricht von deiner Entführung . Meine Wuth stieg

aufs äußerste . Wie Dolchstiche grenz mirs durchs Herz,

dich höchst wahrscheinlich in den Handen meines Feindes ,

des unversöhnlichen Ha dsi zu denken. Noch suchte ich ihn

vorher durch Geschenke und Bitten zur Zurückgabe meines

Sohnes zu bewegen , und sandte deswegen einige meiner

Leute an ihn ab. Aber der Grausame schickte diese mit ver¬

stümmelten Ohren und Nasen an mich ohne weitere Antwort

zurück. Da entbrannte mein Zorn ; meine Leute geriethen in

Wuth , und forderten , was ich auch selbst wollte , Krieg !

Selbst die Knaben , deine Gespielen , griffen zu den Waffen ;

ich mußte sie mit Gewalt zurück halten ; nur über Widdam

vermögt « ich nichts ; er blieb bei seinem Entschlüsse mit mir

zu ziehen , an meiner Seite zu fechten , und entweder zu ster¬

ben oder zu siegen. Ich brach mit meinem Heers auf. Un¬

aufhaltbar , gleich einem Waldsirome , stürzten wir die Berge

herab ins feindliche Land. Alles ergriff die Flucht , die gan¬

ze Gegend rauchte vom Dampfe der Hütten , die sie hinter sich

in Brand steckten. Wir drangen in das Innere des Landes ,

bis zur Wohnung des Fürsten , und fanden auch diese einge¬

äschert ; außer einigen Greisen und Kindern hatte alles die

Flucht ergriffen . Von den erstem erhielt ich einige doch un¬

befriedigende Nachrichten von deiner Flucht . Doch als ich

mit Nachsetzen des Feindes beschäftiget war , wurde mir ein

junges schönes Weib , die sich N anli nannte , zugeführt . —

Ach meine Ranli , unterbrach hier Lina seine Erzäh¬

lung ; die gute Nanli , die mich als Mutter erzogen hat.

Fandest du sie noch am Leben ?



Chilum . Sie war die Einzige , die den Händen deines

erzürnten Vaters entgangen war ; die Uebrigen alle hatten
für eure Entweichung mit dem Leben büßen müssen. Sie
aber war entsprungen , und hatte sich bisher im tiefsten Wal¬
de aufgehalten , bis sie die Nachricht von meiner Ankunft em-

pfisng . Sie erzählte mir die Geschichte eurer Flucht , bat um

ihr Leben und um die Erlaubniß , mit mir als Sklavin in
mein Land zu ziehen , wohin ich sie auch unter sichrer Beglei¬
tung habe bringen lassen.

Lina . Ach, bester , guter Vater ! Du hast an ihr mei¬

ne Mutter erhalten . Erlaube mir , daß ich dafür deine wohl¬
thätige Hände küsse.

Chilum . Wir näherten uns bald dem Feinde , der sich
in einen großen Wald zurückgezogen hatte . Ich hielt mit
meinen Leuten auf der vorliegenden Ebene , und forderte den

Hadsi zum Streite auf . Mit einem Geschrey , von wel¬

chem die ganze Gegend erfüllt wurde , brach dieser plötzlich
mit seinen Gewaffneten hervor . Die ungeheure Anzahl der

Feinde hätte uns wohl in Furcht setzen können , denn der

ganze Wald schien zu leben , und die Menge strömte wie ein
breiter Strom aus demselben hervor. Aber wir hielten uns

auf diesen Angriff gefaßt , und hielten die erste Hitze desselben
mit festem Muthe ab. Das Treffen wurde allgemein . Mei¬
ne Leute fochten mit äusserster Verzweiflung . Ich drang in
den dichtesten Haufen der Feinde ; Widdam kämpfte wie ein

junger Löwe an meiner Seite ; wir warfen die Feinde vor uns

nieder , und bahnten uns den Weg über ihre Leichname , bis

zum gedrängtesten Haufen , wo ich den Räuber meines Soh¬
nes Vermuthete und fand . Der Feige ! ihn schlug sein böses
Gewissen ! das rächende Schwerdt näherte sich ihm; er hielt
den Angriff nicht aus , und ergriff schändlich die Flucht . Ihm
folgte der größte Theil seines Volks nach ; die übrigen war¬
fen die Waffen von sich, und erwarteten , auf der Erde lie-



gend , ihr Schicksal . Ich befahl , ihrer zu schonen, und setz¬

te mit einem Theil meiner Leute den Fliehenden nach, die der

Wald aufgenommen hatte . Hier hielt ein neuer Haufe im

tückischen Hinterhalt auf uns , und hier empfieng ich durch

den Wurf einer steinernen Art diese Wunde in die Brust ; ich

stürzte zu Boden ; die Art durfte nur mit mehr Gewalt und

tiefer eindringen , so wäre ich nicht mehr. Durch meinen

Fall wurden meine Streiter noch mehr erhitzt , und bald war

auch dieser feindlich - Haufe zerstreuet . Man trug mich ver¬

wundet vomÄampfplatze ; ich ließ das Ieichen zum Ruckzuge

aus der Schlacht geben. - Der Sieg war erfochten ; die Hel¬

den versammelten sich» und der Sieges tanz begann ; die Ge¬

fangenen lösten ihr Leben mit Geschenken an Lebensmitteln ,

die sie reichlich herbeibrachten ; von allen Seiten strömten die

»«bewaffneten Bewohner der Gegenden mit Geschenken her¬

bei , und baten um Frieds «, unter den heiligsten Versicherun¬

gen ihrer Unterwerfung . Ich selbst wurde von ihren Hän¬

den verpflegt , und einige ihrer geschicktesten Aerzte verbanden

meine Wunde . Allein , was half mir der glücklichste Sieg ?

Was half es mir , daß mein Name in allen Siegesliedern er¬

tönte ? Der beste Preis des Siegs , meinGumal , ward mir

doch nicht zu Theil . O, wie oft wünschte ich, daß ich an

jener Wunde gestorben wäre ! Ich verfolgte zwar meine Sie¬

ge, überwand den Feind noch in einigen Schlachten , und

machte mir sein ganzes Land unterwürfig . Aber nun , da ich

mich vom langen Kampfe erholen wollte — fand ich nirgends

die so sehnlich gewünschte Ruhe . Wachend dachte ich an dich,

und schlafend erschienst du mir im Traume . Ganze Tage

und Nächte bin ich in Wäldern und Einöden umhergeirret ;

ich floh den Umgang mit Menschen ; überließ es meinem Vol¬

ke, einen andern Anführer an meine Stelle zu wählen , so

dringend es mich auch bat , an feiner Spitze zu bleiben , und

begab mich, von niemanden , als von Widdam begleitet ,
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der mir , wie mein Schatten , überall nachfolgte , auf den
Weg ins Gebirge . Nach langem Umherirren gelangten wir
in jenes Thal . Schon gab ich, bei dem Anblick eines neuen

Gebirges , das da vor unsern Augen lag , und unersteiglich zu
seyn schien, alle weitere Hoffnung auf. Tausendmal hatte
ich deinen Namen vergeblich gerufen ; blos der Wiederhat !
gab mir den süßen Namen , Gumal zurück : und jetzt, im

Begriff wieder umzukehren , jetzt beim letzten Ruf —

Gumal . Da stürzte ich in deine Arme !

Chilum , Da drückte ich dich wieder mit unaussprech¬
licher Wonne an meine Brust .

Gumal (in neuer Umarmung. ) Ach, Vater , du hast viele
Leiden um meinetwillen erduldet ! Möchte ich dir nun auch
desto mehr Freude machen.

So wurde beinahe der ganze Tag mit Erzählungen und

Gesprächen zugebracht , die nur zuweilen durch die nöthige
Verpflegung des kranken Pedro und einige Anstalten zum
Essen unterbrochen wurden . Die Freude über die Ankunft
Chilums hatte die wenigen Kräfte des Kranken noch mehr

erschöpft ; im matten Schlummer hingesunken , erwachte er

erst gegen Abend wieder , und hielt das , was er am Morgen

gesehen hatte , für einen angenehmen Traum . Der Greis

übernahm die Sorge für seine Verpflegung , und trug dem

Antonio die beste Bewirthung der Fremden auf , der denn

mit der Lina , die sich äusserst geschäftig dabei bewies , das

Abendessen , und bald nachher das Ruhelager für die ermü¬

deten Gäste bereitete .
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Noch saßen die beyden Kinder beim Mondscheine in der

Laube , die an der Wohnung war , und unterhielten einander

mit der Geschichte dieses merkwürdigen Tages ; als der G re i s

mit wehmüthigem Blick aus der Hütte trat , sein thranen -

vollss Auge zum Himmel richtete , und ausrief : Gott ! stehe

du ihm in seinem letzten Kampfe bei !

Da ward er der Kinder gewahr ; wischte sich die Thränen

aus den Augen , und sprach : ' Seyd ihr noch munter , meine

Lieben ?
Lina . 3a , guter Vater ; aber du weinst ?

Greis . Kinder , es thut wehe, sich von einem Freun¬

de zu trennen , der lange Zeit der Gefährte unsers Lebens

auf Erden war .

Gumal . Ist Pedro nicht mehr ?

G r e i s. Noch lebt er zwar ; aber wahrscheinlich ist dies

seine letzte Nacht .

Die Kinder . Ach, unser guter Pedro , der wird

nun nicht mehr bei uns seyn! Er verlaßt uns , ha wir nun

erst recht vergnügt zusammen mit unserm Vater leben könn-

ren.
Greis . Wie doch der gütige Gott auch unsre Leiden zu

mildem weiß ! Kinder , würde der Verlust unsers guten

Pedro uns nicht noch weit empfindlicher siyn , wenn ihr

nicht an dem heutigen Morgen euren Vater wieder gefunden

hättet ? Sehet , wie Gottes Vorsehung alles so weise und

gütig ordnet . Die Krankheit unsers Pedro mußte die Ver¬

anlassung werden , daß du, Gumal , den Vater fandest .

Du giengst zur Quelle , um einen erquickenden Trank für dei¬

nen geliebten Kranken zu holen — und Gott ließ dich eine

neue Quelle der Freuden entdecken. Du durftest nur einige

Augenblicke später kommen , so war dein Vater wieder zu¬

rück. So wunderbar , weise und gütig verbindet Gott die



Umstände unsers Lebens , daß auch dasjenige , was uns An¬
fangs unangenehm scheint , der Grund unsers Glücks wird .
Und , Kinder , so ist es auch gewiß mir unserm Tode ; auch
dieser muß zum Grunde unsers zukünftigen Glücks dienen .

Gumal . Wie ist dies möglich , - Barer ? Wir hören ja
im Tode auf zu leben , zu sey».

Greis . Wenn dies wäre , so wäre freilich mit dem To¬
de alles aus ; so wäre an kein weiteres Glück zu denken. Aber
wie, wenn der Tod nur eine Veränderung unsers gegenwar -
tigen Austandes wäre , und wir durch denselben in einen an¬
dern und noch bessern Zustand versetzt würden ?

Gumal . Das kann ich fast nicht denken.
Greis . Und doch ists möglich . Hast du es noch nie

bemerkt , daß selbst in der Natur manches verändert wird ,
und gleichsam wieder aufs neue entsteht , das vorher gleich¬
sam todt und zerstört , oder in seine Theile aufgelöst war ?
Bemerktest du noch nie die Verwandlung mancher Infekten ?
Bemerktest du nicht , wie aus der erstorbenen Raupe , aus
der verschlossenen Puppe , wieder ein neues und weit schöne¬
res Geschöpf hervorgieng ; wie aus diesem kriechenden , unan¬
sehnlichen Insekt , das sich mühsam von Blatt zu Blatt hin¬
schleppte, ein so schöner buntfarbiger Schmetterling entstand ,
der nun mit schöngemalten Flügeln in der Luft schwimmt
und um die Blumen scherzt ? Sollte denn der Gott , der
dies an einem so kleinen Geschöpfe thun kann , nicht noch
mehr an den Menschen thun können ?

Gumal . Schon wird mir es etwas wahrscheinlicher .
Greis . Du siehst auch wohl ein, daß alles , was vor¬

handen ist, seine gewisse Bestimmung hat ; z. B. der Baum
ist dazu da, daß er wachsen , blühen und Früchte tragen soll ;
wenn er dann eine gewisse Höhe erreicht , eine geraume Zeit
gestanden und Früchte gebracht hat , so hat er seine Bestim¬
mung , wozu er da war , erreicht ; wenn die Pflanze sich ge-



hörig entwickelt , ihre Blätter ausgetrieben und ihre Blume

entfaltet hat , so hat sie ihre Bestimmung erreicht , und we. tt

dann wieder hin. Auch das Thier erreicht nach und nach

seine Vollkommenheit , wächst zu einer bestimmten Groß- ,

befriedigt seine Triebe und erreicht seine Bestimmung . Was

meynt ihr aber von dem Menschen ? Erreicht dieser wohl auch

auf dieser Erde völlig seine Bestimmung ? Wird er
auch^.o

vollkommen , als er es nach den Anlagen , Kräften und W-

hiakeit -n werden könnte , die ihm der Schöpfer gegeben hat ?

Oder sind wir denn auch zu weiter nichts bestimmt , als nur

wie die Pflanzen zu wachsen , wie die Thiere zu leben , zu

essen und zu trinken , und so an unserm Körper vollkommen zu

werden ? Haben wir keine weitere und noch höhere Anlagen r

Gumal . Allerdings ; in Absicht unsrer Seele .

Greis . Was meynest du für welche ? .

G u ma l. Daß wir immer verständiger , besser, und auf

diese Art glücklicher werden können .
^

Greis . Nun gut ; wir haben durch unsre Deck ms An¬

lage , oder die Fähigkeit empfangen , weift oder verständig zu

werden : wir empfinden auch dazu einen starken regen mnev,

wollen immer mehr erkennen und einsehen ; kommen wir denn

aber je in diesem Leben zu diesem Ziele ? Bleibt um, nm) t

aar vieles verborgen , was wir doch so gern und deutlicher ein¬

sehen möchten ? Stehen wir nicht gleichsam noch immer aus

einer sehr niedrigen Stufe der Erkenntniß , und möchten g - m

immer hoher aufsteigen ? Wer gab denn aber unper Se . s

diese Anlage zur Erkenntniß und holderer Weisheit ; wer wgte

den Trieb in sie, es immer weiter darirme zu bringen .

Gumal . Gott . . .

Greis Wenn wir nun mitten in diesem Streben nach

vollkommner deutlicher Erkenntniß dahin sterben , haben mü¬

dem, da schon unsre Bestimmung , diese Vollkommenheit

Verstandes erreicht ? Gumal .



Gumal . Ach noch lange nicht .
Greis . Sollte uns denn Gott solche edle Anlagen ge¬

geben haben , die sich nie völlig entwickeln können : einen so
edlen Trieb der Seele , der nie gestillt werden kann ?

Gumal . Das läßt sich von dem weisen und gütigen
Gott nicht wohl denken.

Greis . Du sagtest vorhin , daß wir auch wünschten
immer besser , das heißt , gut und tugendhaft zu werden .
Und, Gumal , wer das nicht wünscht , nicht dies sein heiße¬
stes Verlangen , sein redlichstes Bestreben seyn laßt , der
ist nicht werth , ein Mensch zu seyn. Gut seyn, vollkom¬
men seyn, ist die eigentliche Bestimmung des Menschen ; da¬
zu hat ihn Gott erschaffen ; dazu verpflichtet ihn schon das
allgemeine Gesetz der Vernunft ; dahin zwecken alle Vorschrif¬
ten seines Verhaltens , die ihm Gott gegeben hat . Aber,
lieben Kinder , wie unvollkommen bleibt auch dies Bestreben
des besten Menschen hier in der Welt ! Wie wenig erreicht
er dies edelste Ziel seiner Bestimmung ! Seine körperlichen
Triebe , Begierden und Leidenschaften hindern ihn so oft,
ganz vollkommen gut zu seyn. So viele Fehler und Schwach¬
heiten zeigen es ihm, daß er hier auf Erden dies Ziel seiner
Vollkommenheit , wornach er so sehnlich strebt , nicht errei¬
chen kann. Sollte denn der gütige Gott , der doch selbst
will , daß die Menschen gut und vollkommen werden sollen,
dies so würdige Bestreben seiner edelsten Geschöpfe nach Voll¬
kommenheit nicht befördern ; sollte er die Hindernisse nicht he¬
ben, die dasselbe aufhalten ? Sollte der Tod dies kaum an¬
gefangene Geschäft unsrer Besserung wieder vernichten , und
alles unser Bemühen vereiteln ? Nein , Kinder ! das kann
nicht seyn. Nur ein durchaus böser Mensch kann den Tod
alv Vernichtung seines Wesens denken : der Tugendhafte
hofft mit Zuversicht noch ein andres Leben nach dem Tode,
und dort die Vollendung des Glücks , nach welchem er hier

Loffius Gumal. I. L



strebte. Er hofft es gewiß von der Güte seines Gottes , von

dem er bestimmt weiß, daß er das redliche Bestreben seiner

Kinder auf Erden , gut zu werden , wie es ihr Vater im Him¬

mel ist, nicht unerfüllt lassen wird . Noch eins , lieben Kin¬

der, es kann doch gewiß dem Gott , der selbst vollkommen gut

ist, und uns so weise Gesetze unsers Verhaltens gegeben hat ,

nicht gleichgültig seyn , ob wir uns nach denselben richten

oder nicht .
Lina . Nein : er ist ja , wie du üns lehrtest , gerecht ; er

liebt und belohnt das Gute , und bestraft das Böse.

Greis . Nun ist es zwar wahr , der gute und tugend¬

hafte Mensch genießt auch schon hier viel Gutes ; schon das

Bewußtseyn , recht gehandelt zu haben , macht ihm Freude ;

er wird diesen Beifall seines Herzens , nach seiner Pflicht ge¬

handelt zu haben , um kein anderes Gut der Welt verrau¬

schen; besonders , weil ihm dieses auch den Be- faü seines

Gottes versichert ; das ist schon ein hoher Lohn seiner Tu¬

gend , aber oft ist es auch der einzige , den er im Leben ge¬

nießt ; ausserdem muß er oft gar vieles Leiden in der Wett er¬

fahren : er wird oft , eben weil er besser ist, von andern Men¬

schen, die böse und lasterhaft sind , gekrankt und verfolgt :

er muß so vieles entbehren , was ihn froh machen könnte,

muß sich manches Glück in der Welt versagen , um ein tu¬

gendhafter Mensch zu bleiben ; muß oft , seiner Pflicht wegen,

das Liebste, selbst sein Leben aufopfern : dagegen giebt es so

viele Menschen , die mehr Böses als Gutes in der Welt stif¬

ten , die andre beleidigen und kranken , und doch dabei so

ungestraft bleiben ; sie leben oft bis in ihren Tod , wenigstens

dem Anscheine nach, glücklich , und werden oft alt bei guten

Tagen . Es werden unter den Menschen oft solche Vordre -

chen begangen , die die größte Strafe verdienten , und der

Verbrecher bleibt oft unbekannt und unbestraft , und so man¬

cher Tugendhafte , der es recht gut meynte und recht viek
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Gutes that , stirbt oft den Tod eines Missethäters . Könntet
ihr dies wohl mit der Gerechtigkeit Gottes vereinige », wenn
mir dem Tode alles aus wäre ? wenn keine Belohnung und
Bestrafung nach dem Tode statt fände ?

Lina . Ach gewiß wird es Gott dem Tugendhaften auch
noch nach dem Tode wohlgehen lassen. Aber da müßte er
doch auch alsdann noch fortleben ?

Greis . Allerdings ; denn wie könnte es ihm sonst wohl¬
gehen. Ohne Lesen findet ja kein Bewußtseyn , keine Em¬
pfindung , weder des Guten noch Bösen , statt .

tobtest ?' ^ ^ m, aber der Mensch leben, wenn er

Greis . Auch diese Frage werde ich dir beantworten ,und diesen Zweifel zu heben suchen. Aber jetzt ruft mich die
Pflicht wieder zum Sterbebette unsers Freundes hin , und
Mon ist es Nacht . Auch bedarf euer Körper der Ruhe . Der
Schlaf wird eure Sinnen einschlummern; ihr werdet ohne
Empfindung , ohne Bewußtseyn da liegen : aber der Morgenwird euch wieder zu neuer Empfindung eures Lebens erwek-
ken. So werde auch unserm Pedro der Tod zu einem ru¬
higen Schlafe , so schlummere auch er sanft hinüber , um
bald zu einem bessern Leben zu erwachen !

P- dro h- ne den „ iß,, » Thee, der R- « t s-h, « nwhig z»,
gebracht . Nur wenige waren der Augenblicke , wo er sichaus semen Phantasien herausfand , und sich verständig mit
ft -nen beyden funden unterhalten konnte , die bei seinen,
Srerbelager wachten und beteten . Erst gegen Morgen verfielr m einen sanften Schlummer , aus welchem er noch einmal ,

fühlt/""^" Stunden , erwachte , und sich merklich gestärkt
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Er- bezeigte ein Verlangen , noch einmal die beyden Kinder

zu sprechen. Antonio gieng hin , sie zu wecken.

Vater , sprach der Sterbende zum Greise , als er mit

ihm allein war : nun habe ichs bald überstanden ! Ich bin

nun am Ziele ! Danke du Gott mit mir , daß er nur es hat

Überstehen helfen. Bald, ' bald werde ich nun ins beßre Leben

eingehen . Wie wohl ist mir , daß meine Wallfahrt auf Er¬

den ein Ende hat ; dr ich weiß , an wen ich glaube , und

gewiß bin , daß ich durch den Tod ins rechte Leben komme.

Habe du tausend Dank , du mein Geliebter , daß du nur

durch deinen Unterricht den Weg zum Leben gezeigt ^ haß ,

Dank , für deine Sorgfalt , Treue , Verpflegung und für alle

die Beweise deiner väterlichen Liebe, die du nur bis m den

Tod gegeben hast. Gott vergelte es dir ! Dort m einer

bessern Welt sehen wir uns wieder — dort erwartet dich dein

Freund - dort danke ich dir inniger . Hier nimm die Hand

und lebe wohl !

Greis . Lebewohl ! Du mein Geliebter ! Mein Sohn !

Ich werde dir bald nachfolgen . Unsere Trennung wird nur

wenige Augenblicke dauern ; aber zum ewigen Glück werden

wir uns wieder vereinigen . Gott vergelte auch dir deine iue.

he! Er sey dir auch im Tode gnädig und gebe dir Friede !

Die Kinder kamen indeß mit Antonio zu diesem Ab¬

schiede der Greise von einander ; weinend näherten sie sich

dem Sterbebette , ergriffen die schon kalten Hände des Ge-

liebten , und benetzten sie mit ihren Thränen .

Warum weint ihr , meine Lieben ? sprach der Sterbende .

Mir ist ja so wohl ! Ich sterbe ja so vergnügt . Kinder ! der

hat keine Schrecken für den , der die Ueber¬

zeugung eines bessern Lebens nach dem Tode hat .

- Lebt wohl , ihr Lieben! Lebt fromm und tugendhaft .

HM immer Gott vor Augen , bei allem , was ihr thut ;
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vertraut ferner auf ihn : so wird er auch euch zu dem Hähern
Glück des bessern Lebens bringen .

Die Kinder küßten noch einmal seine Hände , und entfern¬
ten sich still weinend von seinem Lager . Antonio blieb
mit dem Greise zurück.

Der feierliche Morgen brach jetzt an. Die Kinder saßen
vor der Hütte und weinte »; drinnen wurde laut gebetet .
Mit angehaltenem Athem horchten die ängstlichen Kleinen
an der Thür . Jetzt ward es stiller . Nur ein starkes Rö¬
cheln ward jetzt vernehmlicher . Leise öffnete Antonio die
Thür , winkte den Kindern Hereinzukommen , sich aber ganz
stille zu verhalten . Der Greis hieß sie naher hinzutreten .
In den letztest Augenblicks » des Hinschlummerns lag hier der
Sterbende mit halbgeöffnetM aber - gebrochenen Augen , mit
gefalteten und getreckten Händen auf seinem Lager; große
Schweißtropfen hiengen an der kalten Stirn ; die Lippen wa¬
ren blaß und geöffnet ; in langen Zwischenräumen hob sich
die Brust vom schweren Athemzuge : noch einmal drängte sich
der Athem röchelnd aus der Brust — nun stand er still —
und eine sanfte Ruhe ergoß sich gleichsam über den entseelten
Leichnam.

Run hat er überwunden , rief der Greis mit aufgehobe¬
nen Handen und zum Himmel gerichteten Augen aus . Ge¬
lobt sey Gott ! Gelobt auch für die Wohlthat des Todes !

Heißt dies Sterben ? Vater ; riefGumal aus , ach ich
habe mirs ängstlicher gedacht .

Greis » Lerne also bei dem Tode deines Freundes den
Tod nicht fürchten .

Lina hatte die Empfindung ihres Herzens lange zurück¬
gehalten ; aber jetzt brach sie in lautes Weinen mB.



Der Greis führte sie von dem Anblick der geliebten Lei¬

che hinweg ; und winkte dem Antonio , ihm mit Gumal

nachzufolgen ; denn nun , sprach er , bedarf der Gesiebt «

unsrer nicht mehr .

Beim Heraustreten aus der Hütte fanden sie den Vater

Gumals mit ihrem jungen Freunde in der Laube am Ein -

aanqe . Sie hatten den traurigen Auftritt in der Hütte wohl

vermuthet , und bezeugten jetzt den herzlichen Antheil , den

sie an dem Verlust eines so würdigen Gliedes dieser Gesell¬

schaft nahmen .
Der Greis reichte dem Fürsten Chilum die Hand :

„M- ch, - s , d» » « . sprach d- n dichö F,

„ Möchte ich deiner Freundschaft so würdig seyn, als

Pedro, " erwiederte dieser , und empfieng den Greis m

seinen Armen , dem jetzt erst die Thränen der W- hmuth in

die Augen traten . .
Die Kinder schloffen sich an ihren jungen freund L l d-

dam an , erzählten ihm den Tod ihres lieben Pedro , und

was sie. während der Zeit ihres hiesigen Aufenthalts , für

einen guten , lieben Freund an ihm gehabt hatten . Der

Greis riech ihnen , daß sie, um sich aufzuheitern , ihren

Vater und Widdam in der Gegend umherführen mochten.

In ihrer Abwesenheit trug er mit Antonio den Leich¬

nam seines Freundes in eine kühle Grotte , legte ihn auf em

Bette von Moos , verwahrte den Eingang , und verbarg sich

darauf in seinem Schlafzimmer , um sich durch einige Stun¬

den Schlaf von jener nächtlichen Unruhe zu erholen .
^

Mit aufgeheitertem Angesicht empfieng er die zurucMy -

renden Freunde in der Sommerlaube , wo er sie mir - meM

Mittagsmahl « bewirthete , und , selbst durch sinne Gespräche



zum frohen Genuß desselben , und angenehmen Unterhaltun¬
gen ermunterte . Auch den ganzen Tag über gab er nicht
das mindeste Merkmal von Traurigkeit ; seine Zufriedenheit
schien durch den Verlust seines Freundes nicht gelitten zu
haben .

Dies ruhige und gelaßne Betragen des Greifes setzte
selbst die Kinder in Bewunderung ; der Greis bemerkte
dieses , und als er sich am Abende mit ihnen allein befand ,
gab dies zu folgender Unterredung Gelegenheit :

Greis . Du bist wohl sehr vergnügt , Gumal , daß du
deinen Vater wieder um dich hast ?

Gumal . Ja , und ich würde es noch mehr seyn, wenn
der gme Pedro noch lebte.

Greis . Der ist nun freilich für uns todt ; und sein Ver¬
lust ist ja wohl für mich am empfindlichsten .

Gumal . Und du bist gleichwohl so ruhig , als empfän¬
dest du ihn nicht .

Greis . Eben weil ich weiß , daß ich ihn nicht auf im¬
mer verloren habe.

Gumal . Wirst du ihn denn einmal wiederfinden ?
Greis . Das hoffe ich so gewiß , als du jetzt deinen

Vater und Freund wieder gefunden hast ; nur mit dem Un¬
terschiede , daß ich ihn noch vollkommner , glücklicher , und
in einer bessern Welt wiederfinden werde.

Lina . Giebt es denn also , außer dieser Erde , noch eins
andre und beßre Welt , einen bessern Aufenthalt für uns ?

Greis . Siehe einmal über dich zu jener unermeßlichen
Höhe , und nun frage , ob auch da wohl noch Raum für
uns , für eine beßre Welt ist ? Ach, in unsers Vaters
Hause sind viele Wohnungen !

Lina . Wie können wir denn aber , wenn wir todt sind,
dahin gelangen ?



Greis . Eben , um in jenen bessern Zustand überzuge¬

hen, müssen wir zuvor sterben. Die Raupe , die zum

Schmetterling werden und sich in die Luft erheben soll , muß

zuvor ihre gröbere Hülle abstreifen : so müssen auch wir zu¬

vor diesen Körper ablegen , um für eine beßre Welt geschickt

zu werden ; dies geschieht im Tode ; da legen wir dies aus-

serliche Gewand , unsern Leib ab, um uns desto ungehinder¬

ter zu höherem Glück zu erheben. Denn du weißt doch wohl,

daß wir nicht blos aus diesem Körper bestehen ? Wie nennen

wir denn den edleren Theil unsers Wesens , den Geist , der

in diesem Körper lebt , in uns denkt , und durch uns handelt ?

Lina . Die Seele .

Greis . Diese sieht nun zwar mit diesem Körper in der

genauesten Verbindung ; sie bedarf seiner Dienste , so lange

sie hier in diesem Zustande auf Erden lebt : durch den Tod

aber wird diese Verbindung aufgelößt ; der Leib, der aus

irdischen Theilen bestand , geht wieder in diese feine ersten

Bestandtheile zurück, wird durch die Verwesung wieder zur

Erde , daraus er gebildet war : aber die Seele als ein geisti¬

ges Wesen geht wieder zu dem Gott zurück, der sie werden

Hieß, und zu einem noch bessern Leben aufbehalt .

Gumal . Also stirbt unsre Seele im Tode nicht ?

Greis . Nein ! sie ist ihrer Natur nach unsterblich ;

sie kann nicht , wie der Körper in Theile aufgelößt werden ,

ist unzerstörbar , dauert auch nach dem Tode des Leibes fort ,

um immer vollkommner zu werden .

Gumal . Konnte sie denn dies nicht auch in diesem

Leibe und in dem gegenwärtigen Zustande auf der Erde

werden ?
Greis . Nein ! hier befindet sie sich in einem unvoll -

kommmn , eingeschränkten Zustande ; hier soll sie nur zu ei¬

nem bestem und vollkommenem Leben vorbereitet werden ;

soll gleichsam ihre erste Bildung erlangen , ihre Kräfte üben,



und von Stufe zu Stufe zu höherer Vollkommenheit aufstei¬
gen. Dies geschieht eben dadurch , daß wir schon frühe un¬
sern Verstand mit Erkenntniß der Wahrheit beschäftigen , daß
wir über alles vernünftig denken lernen , und uns gewöhnen ,
immer gut zu denken und zu handeln . Diese erlangten
Kenntnisse , diese erworbenen Fertigkeiten nehmen wir denn
auch mit aus dieser Welt ; haben wir nun hier schon einen
guten Anfang gemacht , und redlich nach dieser Vollkommen¬
heit der Seele gestrebt , so werden wir auch gewiß einmal da¬
zu g>. langen ; so werden wir das , was wir hier gut angefan¬
gen haben , in jenem Leben vollenden : haben wir aber die
Gelegenheit , die wir hier auf Erden hatten , weife und gut
zu werden , versäumt ; so dauert zwar auch unsre Seele fort ,
aber sie bleibt doch immer an Erkenntniß und Vollkommen¬
heit zurück; ja hatten wir uns wohl gar keine Mühe um sie
gegeben , sie ganz vernachlässigt ; wären wir , anstatt weist,
verständige Menschen zu werden , roh , unwissend und un¬
verständig geblieben ; hatten wir , anstatt immer besser und
tugendhafter zu werden , schlecht und lasterhaft in der Welt
gelebt : so hatten wir uns dadurch auf immer an unsrer See¬
le geschadet , und uns einen solchen Verlust zugezogen , der
nicht wieder ersetzt werden kann.

Gumal . So hängt also gar viel von unserm gegenwär¬
tigen Verhalten auf Erden ab ?

Greis . Allerdings ; unser ganzes Glück in diestm und
dem zukünftigen Leben. Denkt daher , lieben Kinder , im¬
mer daran , daß ihr hier auf Erden eine kurze Zeit lebt , daß
ihr aber zu einem ewigen Leben auch noch für eine andre Welt
bestimmt seyd, und daß es dabei aus euer gegenwärtiges Le¬
ben ankommt , ob euer künftiger Zustand für euch glücklich
oder unglücklich seyn wird . Ihr lebt also nicht blos für diese
Erde ; nicht blos so lange ihr diesen Körper an euch tragt ;
diesen werdet ihr einst im Tode ablegen , so wie ihn jetzt unser
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Pedro abgelegt hat : aber eure Seele lebt noch nach dem

Tode des Leibes fort , verlaßt diese Erde und geht in ein

andres Leben über. Habt ihr nun weise und tugendhaft in

dieser Welt gelebt : so könnt ihr die gewisse Hoffnung haben,

daß es euch auch nach dem Tode wvhlgehen , daß der Gott ,
der schon hier so viel an euch that , der euch diese Seele und

die Fähigkeiten , Kräfte und Mittel gab , gut und vollkom¬

men zu werden , euch auch gewiß zu dieser Bestimmung eu¬

rer hohem Vollkommenheit bringen werde.

Lina . Werden wir denn dort auch so vergnügt und froh

seyn, wie wir es hier waren , wenn wir uns unsers guten
Gottes freuten und uns bewußt waren , gut und rechtschaffen
vor ihm gelebt zu haben ?

Greis . Ach, Lina ! das wird uns ewig freuen . Jede

andere Freude des Lebens , jedes irdische Glück verschwindet
mit dem Tode : aber die Freude unsrer Seele an Gott , das

Glück , richtig vor ihm gewandelt zu haben , dauert ewig ;
nimmt immer mehr zu; denn hier erkennen und empfinden
wir es noch nicht so vollkommen , wie groß die Güte Got¬

tes , wie gnädig seine Gesinnung gegen uns ist ; aber dort

werden wir es weit deutlicher und völliger einsehen , und das

wirb eine unversiegbare Quelle unserer Seligkeit werden .

Dort werden wir ihn sehen wie er ist, werden ganz in seiner
Liebe leben und vollkommen glücklich seyn.

Gumal . So hat ja unftr Pedro durch den Tod mehr

gewonnen , als verloren ?

Greis . Für den Frommen ist Sterben allerdings Ge¬

winn . Sahet ihr nicht , wie freudig , wie getroster auch in

seinem Tode war ? Bemerktet ihr nicht , wie gerade in den



letzten Augenblicken , wo doch sein Körper schon ganz ent¬
kräftet lag , sein Geist noch in ihm lebte ? mit welcher freu¬
digen Zuversicht sein brechendes Auge zum Himmel gerichtet ,
sein sterbender Mund die innere Ueberzeugung seiner Seele
von dem bessern Leben bezeugte , zu welchem er nun ein¬
gehen würde ? Welchen getrosten Abschied er von uns
nahm , in der frohen Erwartung , uns bald in einer bes¬
sern Welt wieder zu sehen. Und wie er nun im letzten
Athemzugs dahinschied — welch Bild der Ruhe , des sanf¬
ten Friedens sahet ihr an seinem entseelten Körper ! Wie
er da lag, im sanften Schlummer hingestreckt , wie ein Mü¬
der, der von langer Arbeit ermattet , sich zur Ruhe nieder¬
legt. Nun empfindet er nichts mehr von den Beschwerden ,
die ihn besonders im Alter drückten ; nun ruhet er von seiner
Arbeit : aber das Gute , das er hier gestiftet , der Lohn seines
rechtschaffenen Lebens folgt ihm auch nach dein Tode nach.
Nun lebt sein Geist in noch weit seligern Gefilden , als die¬
jenigen sind , die er hier verlassen bat , frei von aller Unvoll -
kommenheit , glücklich im Genuß der reinsten Freuden . Dort
werden auch wir ihn finden , wenn auch wir unser Leben
auf Erden vollendet haben , und dann wird kein Tod uns
wieder von einander trennen . Das muß uns bei dem Ver¬
luste der Unsrigen , das wird auch uns einst in unserm Tode
trösten. Vergesset es daher nicht , was euer sterbender Freund
zu euch sagte : der Tod hat keine Schrecken für den ,
der die Ueberzeugung eines bessern Lebens nach
dem Tode hat .
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den Morgen darauf gieng der Greis nebst Antonio ,

mit Spaten und Schaufel Eschen , hin zu dem Hügel , der

von einem Myrthenwäldchen bekränzt war , um Gr den

Leichnam ihres' beweinten Freundes ein Grab zu bereiten ,

So traurig ihnen dies Geschäft war , so lebhaft das Anden¬

ken an ihre entschlafenen Freunde und an ihre eigne Sterb¬

lichkeit dadurch in ihrer Seele erregt wurde : so weckte gleich¬

wohl der Anblick der aufgehenden Sonne und der wieder -

auflebenden Natur den Gedanken an Unsterblichkeit und die

freudige Hoffnung eines bessern Lebens in ihnen auf , und

sie priesen Gott , der ihnen diese, so beruhigende Ueberzeu¬

gung gegeben habe.

Die Kinder kamen nach einiger Zeit , begleitet von ihrem

Vater und Freunde , auch zu dieser Stätte , und fanden die

beyden Alten in dieser Beschäftigung ; kaum aber erfuhren

sie den Zweck derselben , als Gumal und Widdam die

Greise baten , ihnen dies Geschäft zu überlassen und es un¬

ter ihrer Aufsicht zu beendigen . Auch der Fürst erbot sich

dazu ; Antonio that ihm aber den Vorschlag , mit ihm

in die entferntere Winterwohnung zu gehen, und da eine

Art von Tragftssel zur Beerdigung des Todten zu verferti¬

gen. Wahrend die beyden Knaben das Grab auswarfen ,

saß der Greis mit Lina auf einem nahen Hügel , der die

Grabstätte seines altern Freundes war , den er auch hier be¬

erdigt hatte . Neben derselben standen Rostnsiöcke gepflanzt ,

die eben Knospen trieben ; der Hügel selbst war mit Gras und

Blume » mancher Art bewachsen. Lina sammelte einige

Hände voll derselben und reichte sie dem Greise .

Weißtckm auch , sprach dieser, daß unter diesem Hügel,

von dem du diese Blumen gepflückt hast , auch einer meiner

vormaligen Freunde schlummert ?



Lina . Ich erinnere mich, daß du uns einmal zu diesem

Wäldchen geführt , und da die Grabstätte deines Freundes

gezeigt hast.

Greis . Siehe , wie viele und mannichfaltige Blumen

sich aus diesem Grabe Hervordrangen , und wer weiß, wie

viele Keime zu künftigen Pflanzen und Blumen noch darm -
ne schlaft ».

Lina . Ja , Vater , ich verwundere mich oft darü¬

ber, wie aus der schwarzen Erde so schöne Blunien wach¬
sen können.

Greis . Und hast du auch bemerkt , wie das Saamen -
kom oder die Zwiebel beschaffen ist, in welcher der Keim von

dieser Blumenpflanze liegt , der sich nach und nach aus der
Erde entwickelt ? Dort sproßt eine Narzisse hervor ! Gu -
mal ! Stich uns einmal mit dem Spaten diese Pflanze
aus ! — Siehe : diese Zwiebel , die zum Theil verwest ist,
enthielt den Keim in sich, aus welchem sich die Blatter und

allmählich die schönste Blume entfaltet . Hattest du die Blume
nie gesehen , du würdest es für unmöglich halten , daß sie aus

dieser so unansehnlichen Zwiebel entstehen könnte. Erkennest
du nicht daraus die Allmacht und Weisheit Gottes , der

überschwenglich mehr thun kann , als wir verstehen ? Wie ?
Wenn ich dir nun sage: daß auch unser Leib, der in die Er/-

de, ins . Grab , gelegt wird , einst wieder aus demselben auf¬
erstehen wird : wirst du dies wohl für wahrscheinlich und

möglich halten ?

Lina . Warum nicht ? Der Gott- , der so viel thun ,
der die Pflanzen und Blumen aus der Erde hervorbringen
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kann , könnte ja wohl auch den Leib des Menschen wieder

aus dem Grabe erwecken, wenn er sonst will .

Greis . Daß es Gott will und auch gewiß thun werde :

das werde ich dich künftig lehren , wenn ich dich noch ge¬

nauer mit seinem Willen , den er uns noch bestimmter und

deutlicher angezeigt hat , bekannt machen werde. Jetzt woll¬

te ich dich nur auf dies Bild der künftigen Auferstehung un¬

sers Leibes aus dem Grabe aufmerksam machen , welches du

hier in der Natur , in dem Aufkeimen dieser Pflanze vor dir

siehst. Es geht , wie du siehest, auf Gottes Erde nichts

verloren ; es wird alles von seiner Macht aufbehalten , um¬

gebildet und verschönert . Auch aus der Verwesung ,

aus dem Tode , entsteht ein neues Leben . Die

Blume stirbt , ihre Blätter welken, ihr Haupt sinkt nieder ,

der Saame fällt aus , wird in der Erde aufgelöst , geht in

Verwesung , und dadurch entwickelt sich sein Keim und steigt

zum Halme , zur herrlichen Blume empor. So legen wir

auch in diese unsre Gräber edlen Saamen nieder . Wir le¬

gen da diesen Leib, diesen irdischen Theil unsers Wesens ,

diese Wohnung unsrer Seele , nieder . Aber auch er geht

nicht verloren ; nur die grobem Theile desselben werden durch

die Verwesung aufgelöst und in Staub verwandelt : aber

der edlere Keim desselben wird von Gott zum Stoff zu ei¬

nem andern und noch schönern Körper aufbewahrt . Einst

kömmt ein Tag des Erwachens , des Wiederauflebens dieser

schlummernden Keime , wo die Stimme des allmächtigen

Gottes auch die Todten erwecket, wo sie weit schöner , herrli¬

cher und verklärter hervorgehen und wieder mit der Seele

vereinigt zum ewigen Leben eingehen werden .

So wurde dieser Tag mit Anstalten zur Beerdigung des

geliebten Todten und mit lehrreichen Betrachtungen über
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Tod , Auferstehung und Leben in der zukünftigen Welt , zu¬
gebracht . Mit untergehender Sonne gieng die ganze Gesell¬
schaft hin zur Grotte , um den Leichnam ihres lieben Pedro
abzuholen und zur Erde zu bestatten .

Der Greis - rückte noch einmal mit inniger Rührung die
kalten Hände des Entschlafenen , als Antonio und Chi -
lum den starren Leichnam , gehüllt in seinen Eremitenman¬
tel , auf die Tragbahre legten , und sahe schweigend , aber
mir dem Ausdruck wehmüthiger Freude , zum Himmel ; die
Kinder standen darneben und weinten .

Auch Antonio , als wenn er noch einmal von seinem
Freunde Abschied nehmen wollte , hob das Haupt des Schlum¬
mernden auf , bekränzte es mit einem Epheukranze , legte es
sanft nieder und unterzog sich mit thränenvollem Auge nebst
Chilum dem traurigen Geschäfte , den beweinten Lieben zu
seinem Grabe zu tragen .

Der Greis wankte an seinem Stäbe mit gesenktem
Haupte der Bahre nach. Ihn begleiteten die drey Kinder
Arm in Arm geschlungen ; nur durch ihr Schluchzen und
durch das Rauschen ihrer Füße wurde die feierliche Stille
unterbrochen , die bei diesem Leichenzuge herrschte.

Der Mond gieng eben auf ; sein sanftes Licht versilberte
das Myrthenwaldchen , dessen zarte Strauche von der Abend¬
luft zitterten . Hier wurde die Leiche beim Grabe niederge¬
setzt, und nach einigen Augenblicken der Erholung und stillen
Erhebung des Herzens zu Gott , durch die Hände seiner
Freunde , sanft in die Gruft hinabgesenkt /
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Schlummre sanft , du Lieber ! rief ihm der Greis noch

beim Einsenken zu: du guter , redlicher Gefährte meines Le¬

bens auf Erden ! Dein Andenken soll mir unvergeßlich blei¬

ben ! Hier werde ich dir noch manche Thräne weihen , bis

auch ich neben deinen Gebeinen schlummern werde. Sanft

sey dir die Ruhe im Grabe ; freudig einst das Erwachen aus

demselben ; gesegnet der Tag unsers Wiedersehens in einer

besser » Welt !

Der Leichnam wurde nun mit Erde verschüttet , der Gra¬

beshügel aufgeworfen und von den Kindern mit Blumen

bestreut .

Noch ehe der Greis von demselben schied, sprach er beim

Grabe seines Freundes ein kurzes , doch feierliches Dankgebet

zu Gott , pries ihn für alle Wohlthaten des Lebens und

wünschte zuletzt : daß auch sein Ende einst wie das Ende

.dieses seines frommen Freundes seyn möchte!

Antonio und Chilum führten nun den Greis vvm

Grabe hinweg , die Kinder folgten ihm still und langsam in

die Wohnung nach, wo sie einander auf das wärmste um¬

armten , und sich zu gegenseitiger Liebe und Freundschaft

his zum Tods verbanden .

Ja ! laßt uns , sprach der ehrwürdige Greis : solange

Gott will , das Glück des Lebens auf Erden weise und tu¬

gendhaft genießen , und ernst, wenn sein Wille über uns ge¬

beut , auch unsern Lauf mit Freudigkeit vollenden «
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